






AN DEN LESER
Der Grund, dass in all die sen Arbei ten die Wider le gung der Evo lu ti ons theo -

rie so stark betont wird, liegt darin, dass die se Theo rie eine Grund la ge für jede
gegen die Reli gi on gerich te te Phi lo so phie dar stellt. Der Dar wi nis mus, der die
Schöp fung und damit die Exis tenz Got tes ablehnt, hat seit 140 Jah ren vie len Men -
schen ihren Glau ben genom men oder sie in Zwei fel gestürzt. Aus die sem Grund
ist es eine wich ti ge Auf ga be, die Wider le gung der Theo rie zu ver öf fent li chen. Der
Leser muss die Mög lich keit zu die ser grund le gen den Erkennt nis erhal ten. Da
man che Leser viel leicht nur die Gele gen heit haben, eines der Bücher zu lesen,
wur de beschlos sen, in allen Büchern Harun Yahy as die sem The ma ein Kapi tel zu
wid men, wenn auch nur als kur ze Zusam men fas sung.

In allen Büchern des Autors wer den Fra gen, die sich auf den Glau ben bezie -
hen, auf der Grund la ge des Inhalts des Quran erklärt, und die Men schen wer den
dazu ermu tigt, Got tes Wort zu ler nen und ihm ent spre chend zu leben. Alle The -
men, die Got tes Offen ba rung selbst betref fen, wer den in einer Wei se erklärt, dass
sie beim Leser kei ne Zwei fel oder unbe ant wor te te Fra ge hin ter las sen. Die auf rich -
ti ge, direk te und flie ßen de Dar stel lung erleich tert das Ver ständ nis der behan del -
ten The men und ermög licht, die Bücher in einem Zug zu lesen. Harun Yahy as
Bücher spre chen Men schen jeden Alters und jeder sozia len Zuge hö rig keit an.
Selbst Per so nen, die Reli gi on und Glau ben streng ableh nen, kön nen die hier vor -
ge brach ten Tat sa chen nicht abstrei ten und deren Wahr heits ge halt nicht leug nen.

Die Bücher von Harun Yahya kön nen indi vi du ell oder in Grup pen gele sen
wer den. Leser, die von die sen Büchern pro fi tie ren möch ten, wer den Gesprä che
über deren Inhal te sehr auf schluss reich fin den, denn so kön nen sie ihre Über le -
gun gen und Erfah run gen einan der mit tei len.

Gleich zei tig ist es ein gro ßer Ver dienst, die se zum Wohl ge fal len Got tes ver -
fass ten Bücher bekannt zu machen und einen Bei trag zu deren Ver brei tung zu
leis ten. In allen Büchern ist die Beweis- und Über zeu gungs kraft des Ver fas sers zu
spü ren, so dass es für jeman den, der ande ren die Reli gi on erklä ren möch te, die
wir kungs volls te Metho de ist, die Men schen zum Lesen die ser Bücher zu ermu ti -
gen.

Wir hof fen, der Leser wird die Rezen sio nen der ande ren Wer ke des Autors
zur Kennt nis neh men. Sein reich hal ti ges Quel len ma te ri al über glau bens be zo ge ne
The men ist äußerst hilf reich und ver gnüg lich zu lesen.

In die sen Wer ken wird der Leser nie mals – wie es mit un ter in ande ren Wer -
ken der Fall ist - die per sön li chen Ansich ten des Ver fas sers vor fin den oder auf
zwei fel haf te Quel len gestütz te Aus füh run gen; er wird weder einen Schreib stil vor -
fin den, der Hei lig tü mer herab wür digt oder miss ach tet, noch hoff nungs los ver fah -
re ne Erklä run gen, die Zwei fel und Hoff nungs lo sig keit erwe cken.
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ÜBER DEN AUTOR
Der Autor, der unter dem Pseudonym HARUN YAHYA schreibt, wurde 1956

in Ankara geboren. Nachdem er Grundschule und Gymnasium in Ankara absol-
viert hatte, studierte er Kunst an der Mimar Sinan Universität in Istanbul und
Philosophie an der Istanbul Universität. Seit den 1980er Jahren verfasst er zahlrei-
che Werke zu Themen des Glaubens, der Wissenschaft und der Politik. Harun
Yahya ist bekannt als Autor wichtiger Werke, die die Hochstapeleien der
Evolutionisten aufdecken, ihre falschen Behauptungen und die dunklen
Verbindungen zwischen Darwinismus und so blutigen Ideologien wie Faschismus
und Kommunismus.

Harun Yahyas Werke, übersetzt in 57 Sprachen, umfassen mehr als 45000
Seiten mit 30000 Illustrationen.

Das Pseudonym des Autors besteht aus den Namen Harun (Aaron) und
Yahya (Johannes), im geschätzten Andenken an die beiden Propheten, die gegen
den Unglauben kämpften. Das Siegel des Propheten, das auf dem Umschlag aller
Bücher des Autors abgebildet ist, symbolisiert, dass der Quran das letzte Buch und
das letzte Wort Gottes ist und dass der Prophet Muhammad (Möge Gott ihn segnen
und Frieden auf ihm sein lassen) der letzte der Propheten ist. Der Autor verwendete
in all seinen Arbeiten den Quran und die Sunnah (Überlieferungen) des Propheten
Muhammad (Möge Gott ihn segnen und Frieden auf ihm sein lassen) zu seiner
Führung. Er zielt darauf ab, alle grundlegenden Behauptungen der ungläubigen
Systeme einzeln zu widerlegen, die Einwände gegen die Religion endgültig auszu-
räumen und ein "letztes Wort" zu sprechen. Er verwendet das Siegel des letzten
Propheten, der endgültige Weisheit und moralische Perfektion erlangte (Möge Gott
ihn segnen und Frieden auf ihm sein lassen) als Ausdruck seiner Absicht, ein ab-
schließendes Wort zu sprechen.

Das gemeinsame Ziel aller Werke des Autors ist es, die Verkündigungen des
Quran in der Welt zu verbreiten und auf diese Weise die Menschen dazu anzulei-
ten, über grundlegende Glaubensthemen wie die Existenz Gottes, Seine Einheit und

das Jenseits nachzudenken und das verrottete
Fundament der ungläubigen Systeme und deren heid-

nische Praktiken vor aller Augen darzulegen.
So werden denn auch die Werke Harun Yahyas

in vielen Ländern der Welt, von Indien bis
Amerika, von England bis Indonesien, von Polen
bis Bosnien, von Spanien bis Brasilien, von
Malaysia bis Italien, von Frankreich bis Bulgarien
und Russland gerne gelesen. Die Bücher, die u.a. in

englisch, französisch, deutsch, italienisch, spa-
nisch, portugiesisch, urdu, arabisch, alba-

nisch, chinesisch, suaheli, haussa,
divehi (gesprochen in Mauritius),

russisch, bosnisch, serbisch,
polnisch, malaisch,

uigurisch, in-
donesisch,



bengalisch, dänisch und schwedisch übersetzt wurden, finden im Ausland eine
große Leserschaft. 

Die Werke werden auf der ganzen Welt begeistert aufgenommen, und mit
ihrer Hilfe haben viele Menschen den Glauben an Gott zurück gewonnen und tie-
fere Einsichten in ihren Glauben gewonnen. Jeder, der diese Bücher liest, erfreut
sich an deren weisen, auf den Punkt gebrachten, leicht verständlichen und aufrich-
tigen Stil sowie an der intelligenten, wissenschaftlichen Annäherung an das Thema.
Eindringlichkeit, absolute Konsequenz, einwandfreie Darlegung und
Unwiderlegbarkeit kennzeichnen die Werke. Für ernsthafte, nachdenkliche Leser
besteht keine Möglichkeit mehr, materialistische Philosophien, Atheismus und an-
dere abwegige Ansichten zu verteidigen. Werden diese dennoch verteidigt, dann
lediglich aufgrund einer Trotzreaktion, da die Argumente widerlegt wurden. Alle
leugnerischen Strömungen unseres Zeitalters mussten sich dem Gesamtwerk von
Harun Yahya ideologisch geschlagen geben.

Ohne Zweifel resultieren diese Eigenschaften aus der beeindruckenden
Weisheit und Erzählweise des Quran. Der Autor hat nicht die Absicht, sich mit sei-
nen Werken zu rühmen, sondern beabsichtigt lediglich, andere zu veranlassen, den
richtigen Weg zu finden. Er strebt mit der Veröffentlichung seiner Werke keinerlei
finanziellen Gewinn an.

Wer die Menschen ermutigt, diese Werke zu lesen, ihren Geist und ihre
Herzen zu öffnen und sie anleitet, noch ergebenere Diener Gottes zu sein, leistet der
Gemeinschaft einen unschätzbaren Dienst.

Gegenüber der Bekanntmachung dieser wertvollen Werke käme die
Veröffentlichung von bestimmten Büchern allgemeiner Erfahrung, die den
Verstand der Menschen trüben, die gedankliche Verwirrung hervorrufen und die
bei der Auflösung von Zweifeln und bei der Rettung des Glaubens ohne starke
Wirkung sind, einer Verschwendung von Mühe und Zeit gleich. Doch mehr noch
als das Ziel der Rettung des Glaubens ist deutlich, dass bei Werken, die die literari-
sche Kraft des Verfassers zu betonen versuchen, diese Wirkung nicht erreicht wird.
Falls diesbezüglich Zweifel aufkommen, so möge es aus der allgemeinen Überzeu-
gung des Autors verständlich sein, dass es das einzige Ziel der Werke Harun
Yahyas ist, den Atheismus zu beseitigen und die Moral des Quran zu verbreiten
und dass Wirkung, Erfolg und Aufrichtigkeit dieses Anliegens deutlich zu erken-
nen sind.

Man muss wissen, dass der Grund für die Unterdrückung und die Qualen, die
Muslime erlitten haben, in der Vorherrschaft des Unglaubens liegt. Der Ausweg be-
steht in einem ideologischen Sieg der Religion über den Unglauben, in der
Darlegung der Glaubenswahrheiten und darin, die Quranische Moral so zu erklä-
ren, dass sie von den Menschen begriffen und gelebt werden kann. Es ist klar, dass
dieser Dienst in einer Welt, die tagtäglich immer mehr in Unterdrückung,
Verderbtheit und Chaos versinkt, schnell und wirkungsvoll durchgeführt werden
muss, bevor es zu spät sein wird.

Das Gesamtwerk von Harun Yahya, das die Führungsrolle bei diesem wichti-
gen Dienst übernommen hat, wird mit dem Willen Gottes die Menschen im 21.
Jahrhundert zu der im Quran beschriebenen Ruhe, zu Frieden und Gerechtigkeit,
Schönheit und Fröhlichkeit führen.



information@harunyahya.org

www.harunyahya.com
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Er ist Gott, der Schöpfer, der Urheber, der Formgebende. 

Sein sind die schönsten Namen. Ihn preist, was in den Himmeln und auf

Erden ist; Er ist der Mächtige, der Weise.

(Sure 59:24 – al-Haschr)
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EINLEITUNG

Denken Sie einen Augenblick über die Dinge nach, die Sie tun, wenn Sie

am Morgen er wa chen. Sie öff nen die Augen, atmen, recken sich, ste hen auf

und lau fen umher, essen und be klei den sich. Sie spre chen mit ihren

Angehörigen und hören, was diese Ihnen sagen. Dann gehen Sie nach drau -

ßen, oder schauen durch das Fenster hin aus und sehen den strah lend

blauen Himmel; Sie mögen selbst die Vögel vor ihrem Ihrem Fenster sin gen

hören. Während Sie ein fal len des Blatt be ob ach ten, sehen Sie die rei fen

Äpfel am Baum. Sie spü ren die Wärme der Sonne und den Wind auf Ihrem

Gesicht. Es sind Menschen auf der Straße, die zu Fuß oder in ihren Autos ir -

gendwo hin ge hen. Kurz ge fasst, ein neuer ge wöhn li cher Tag hat für Sie be -

gon nen. Was Sie sehen und hören sind ganz all täg li che Dinge, und so

brau chen Sie nicht be wusst dar über nach den ken.

Nun ver su chen Sie auf eine an dere Weise zu den ken. Nehmen Sie an, Sie

hät ten seit Ihrer Geburt in einem ein zi gen Raum ge lebt. Dieser Raum ist vol-

l kom men ge schlos sen und hat nicht ein mal ein klei nes Fenster, durch das

Sie nach drau ßen sehen könn ten. Er hat nur ein paar ein fa che Möbel für Ihre

Grundbedürfnisse. Nehmen Sie an, dass Sie in die sem Raum, in dem Sie Ihr

Leben fri sten, nur mit ein paar Arten von Speisen und Getränken ver sorgt

wer den, die Ihnen das Über le ben er mög li chen. Wir wol len an neh men, dass

es kei ner lei Kommunikationsmittel, wie Telefon, Radio oder Fernsehen in

dem Zimmer gibt, durch wel che Sie Information von drau ßen er hal ten kön-

n ten, und daher hät ten Sie kei ner lei Kenntnisse über ir gend etwas, mit

Ausnahme ei ni ger we ni ger Dinge. 

Dann neh men Sie an, dass Sie aus die sem Raum, in dem Sie Ihr gan zes

bis he ri ges Leben ver bracht haben, hin aus ge führt wer den und die

Außenwelt zum er sten Mal sehen. Was wür den Sie in solch einer Situation

über die Welt den ken?

Die Fülle der Ansicht, die sich Ihren Augen bie tet, das Vorhandensein

des Lichts, die Wärme der Sonne, die auf Ihr Gesicht trifft, die tief blaue

Farbe des Himmels und die rein wei ßen Wolken, all das würde Ihnen si cher

fast die Sinne be neh men. 

Glitzernde Sterne, die am Nachthimmel er schei nen, Berge, die sich in
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ihrer Majestät bis in den Himmel er he ben, Flüsse und Ströme, deren

Schönheit alle Menschen be zau bert, Seen und Meere, Regengüsse, die der

Erde Leben brin gen, grüne Bäume, far ben rei che Veilchen, Gänseblümchen,

Nelken, Lilien und Rosen mit ihren an ge neh men Düften, Früchte, wie

Orangen, Wassermelonen, Pflaumen und Pfirsiche, von denen jede ihren ei -

ge nen Geschmack be schert, Katzen, Hunde, Kaninchen und Gazellen, die

Regungen des Mitgefühls und der Fürsorge in uns er wecken,

Schmetterlinge in ihrer Farbenpracht und ihrem äs the ti schen Charme,

Vögel und Unterwassergeschöpfe...

Wenn Sie all diese Dinge sehen, wird es Ihnen fast schwin de lig, und Sie

wol len wis sen, wer diese wun der vol len Erscheinungen zu sam men ge stellt

hat. Wenn Sie die Farben der Früchte sehen und ihre Aromen ein at men,

wol len Sie wis sen, wer sie so ver füh re risch ge färbt hat und ihnen sol che an -

zie hen den Gerüche gab. Wenn Sie eine Melone ko sten oder in einen Apfel

bei ßen, er ken nen Sie, wie aus ge zeich net und un ter schied lich ihr je wei li ger

Geschmack ist, und Sie wun dern sich, wie diese süße Substanz in solch eine,

mit einer fe sten Schale ein ge hüll ten Form ge langte. Wenn Sie die Samen der

Frucht in einer fest ge leg ten Anordnung sehen, wol len Sie wis sen, wer ihr

Design er stellt hat.

Jedes neue Ding, das Sie sehen und jede neue Information, die Ihnen zu -

gäng lich wird, er wecken neue Begeisterung in Ihnen. Sie ver su chen Grund

und Ursache von allem zu er grün den. Sie ler nen, dass Melonen ihre Samen

brau chen, um sich zu ver meh ren, dass Vögel ihre Federn haben um flie gen

zu kön nen, dass das Licht von der Sonne aus ge strahlt wird, und dass

Sauerstoff und Wasser le bens not wen dig für alle Lebewesen sind. Sie ler nen

über die Bedeutung des Vorhandenseins von Seen und Meeren, über die

Tatsache, dass alle Art von Information über die Pflanzen, ver schlüs selt in

ihren Samen vor han den ist, sowie viele an dere fas zi nie rende Einzelheiten.

Jedes Stück von Information, das Sie zur Kenntnis neh men, er mög licht es

Ihnen diese Herrlichkeit selbst noch tie fer zu ver ste hen.

Darüber hin aus wird Ihr Erstaunen noch wei ter wach sen, wenn Sie sich

be wusst wer den, dass das, was Sie zu ler nen be gan nen, nur einen win zi gen

Bruchteil der Charaktereigenschaften der Lebewesen aus macht, die auf der



Erde exi stie ren, dass, in der Tat alles, in einer all um fas sen den ge gen sei ti gen

Abhängigkeit zu sam men ar bei tet, dass es Geschöpfe gibt, die Sie nicht sehen

kön nen und Stimmen, die Sie nicht hören kön nen, und dass es wun der bare

Systeme im Universum gibt.

Während sich Ihnen diese de tail lier ten Stücke von Information eins nach

dem an de ren er öff nen, wird Ihr Geist wie der holt die glei chen Fragen stel -

len. Wie kamen all diese wun der ba ren Lebewesen ins Dasein? Wie kam ich

selbst ins Dasein? Da alles einen Sinn und Zweck hat, wozu bin ich hier?

Wenn Sie aus dem Raum, in dem Sie so viele Jahre ver bracht haben her -

aus kom men, wer den Sie nach sin nen und nach Antworten auf Ihre Fragen

su chen, da Sie solch eine Vielfalt wun der vol ler Perspektiven der Schöpfung

auf der Erde ent decken wer den. Jede Antwort auf Ihre Fragen wird die ses

Element ent hal ten: “Mit Sicherheit gibt es da ein Wesen, das all diese Dinge

macht.” Da Sie nicht durch einen acht lo sen Geist ge lähmt sind und die

Dinge nicht durch einem Vorhang der Angewohnheit be trach ten, wer den

Sie ge wiss zu der Folgerung kom men, das alles von einem Schöpfer er schaf -

fen wor den ist. Das ist es in der Tat, was der Mensch tun sollte: Dinge nicht

aus Gewohnheit zu sehen und hin zu neh men, son dern Fragen zu stel len...

Ebenso, wie es Ingenieure gibt, wel che die Stahlbetonbrücken ent wor fen

haben, über die wir täg lich fah ren, so gibt es auch einen Designer, Der die

Struktur un se rer Knochen ent wor fen hat, deren Stärke der des Stahls ver gli -

chen wurde. Niemand kann be haup ten, dass rohes Eisenerz und Kohle ge -

mischt wer den kön nen, um dann durch Zufall Stahl zu bil den, und

wie derum, dass der Stahl mit Zement ver bun den wird, um in glei cher

Weise Brücken zu bauen. Jedermann weiß, dass die Urteilsfähigkeit eines

Menschen, der sol che Dinge be haup ten würde, be zwei felt wer den muss.

Und den noch, trotz die ser Tatsache, gibt es Leute, die es wagen zu be -

haup ten, dass alle le ben di gen Dinge auf der Erde, das Firmament, die

Sterne, kurz ge sagt alles, durch Zufall ins Dasein ge riet. Einem in tel li gen ten

Menschen je doch, der in ne hält und über diese Dinge nach denkt, ist es of fen -

sicht lich, dass sol che Behauptungen eines un ge plan ten, un will kür li chen

Entstehens völ lig ir ra tio nal sind.
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DIE ABSURDITÄT DES ZUFALLS

Die Leute, wel che die Theorien des Zufalls er fin den und un ter stüt zen,

sind Produkte einer ma te ria li sti schen und evo lu tio ni sti schen Mentalität.

Indem sie be haup ten, dass das Universum kei nen Anfang und kein Ende

hat, und dass es nicht die Schöpfung eines Schöpfers ist, er klä ren diese

Leute, dass Milliarden von Galaxien, die ih rer seits aus Milliarden von

Sternen be ste hen, all die Himmelskörper, Planeten, Sterne mit samt den per -

fek ten Systemen, die ihre Existenz auf recht er hal ten, als Ergebnis un kon trol -

lier ter Zufallsereignisse ent stan den seien. In ähn li cher Weise be haup ten sie,

dass trotz der phan ta sti schen Ordnung im Universum, auch die Lebewesen

durch Zufall ins Dasein kamen. 

Im Licht die ser Information er scheint es, als be trach te ten sie den “Zufall”

als eine schöp fe ri sche Macht. Doch ir gend eine an dere Wesenheit als Gott,

als eine schöp fe ri sche Macht zu be trach ten, ist nichts an de res als

Götzendienst. In an de ren Worten, die Evolutionisten hul di gen einem

Götzen, na mens “Zufall”. Das wird jedem sehr klar, der sich etwas näher

mit der dar wi ni sti schen Literatur be fasst.

Es gibt zahl lose Beispiele von le ben den Geschöpfen, die nach dem

Glauben der Evolutionisten von dem “Götzen des Zufalls” ge schaf fen wur -

den. So glau ben die Evolutionisten z.B., dass die erste le ben dige Zelle, die

der Ursprung aller Lebewesen ge we sen sein soll, das Erzeugnis die ses

Götzen war. Diesem Glauben ent spre chend kamen eines Tages als Ergebnis

von Blitz, Regen und ver schie de nen an de ren na tür li chen Phänomenen eine

Anzahl von Atomen zu sam men, um ohne ir gend wel che vor he rige Planung

Aminosäuren zu bil den. Diese Aminosäuren ver ban den sich dann ih rer seits

um Proteine her vor zu brin gen, wel che die Grundlage der Körperzellen aller

Lebewesen dar stel len. Dieser Vorgang wurde durch die “Macht des

Zufalls” be werk stel ligt. Daraufhin form ten die Proteine dann auf diese

Weise so fort die erste le bende Zelle, wie derum durch Zufall. Das Werk des

Zufalls war damit je doch noch nicht zu Ende.

Entsprechend der evo lu tio ni sti schen Sophistereien war der Götze

“Zufall” selbst die trei bende Kraft hin ter dem Aufkommen der Millionen



von Spezies auf der Erde. Er brachte zu erst einen Fisch ins Dasein, und da er

fand, eine ein zige Art von Fisch sei nicht genug, ge stal tete er

Hunderttausende von Fischspezies, und da Hunderttausende von

Fischspezies nicht genug waren, brachte er zu sam men mit ihnen noch an -

dere Meergeschöpfe ins Dasein und schaffte eine Umwelt von atem be rau -

ben der Pracht am Meeresboden. Dann dachte die ser selbe Götze “Zufall”,

dass das Unterwasserleben nicht genug war, und so nahm er ei nige struk tu -

rel len Än de run gen im Körper eines Fisches vor, die ihn be fä hi gen wür den,

an Land zu leben. Mit Hilfe von all mäh li chen Än de run gen, die aufs

Geratewohl statt fan den, trug es sich so zu, dass die Flossen des Fisches in

Füße ver wan del ten und die Kiemen zu Lungen wur den, so dass der Fisch in

der Luft atmen konnte. Und trotz dem gab es noch nicht die Vielfalt der

Spezies, die wir heute sehen, und so fuhr “Zufall” an geb lich fort mit sei ner

Zauberei...

Wie wir im Weiteren an vie len Beispielen sehen wer den, kön nen le bende

Organismen nur über le ben, wenn ihre Organe voll stän dig ent wickelt und



voll funk ti ons fä hig sind. Versagen oder Funktionsstörungen ei ni ger

Organe wür den den Tod eines Organismus in ner halb we ni ger Minuten

oder höch stens in ein paar Tagen her vor ru fen. Den Behauptungen der

Evolutionisten gemäß je doch, hat der Götze “Zufall” die Einzelheiten der le -

ben di gen Dinge in voll kom me ner, feh ler lo ser Weise, be wusst und sorg fäl -

tig über Millionen von Jahren hin weg er dacht, ent wor fen und ge stal tet. 

Wie wir aus die sen Beispielen er se hen kön nen, ist der Zufall für die

Evolutionisten eine Art Gott, der ma chen kann, was er will, jedes be lie bige

Ding un ver se hens ge stal ten und ein Tier in ein an de res ver wan deln kann.

Zusätzlich zu all die sen Fähigkeiten kann er Farben, Aussehen und

Geschmack aller le ben di gen und nicht-le ben den Dinge in der höchst äs the -

tisch vor stell ba ren Weise an ord nen.

Der Götze “Zufall” teilt den Früchten gemäß der Saison Vitamine zu und

macht sie saf tig und nahr haft. Er ge währ lei stet, dass ihr je wei li ger Geruch

und Geschmack über all ähn lich ist. Zudem ver fügt er über das Wissen dar -

über, wie all die Information, die eine Pflanze je mals be nö ti gen wird, in einem

win zi gen Samenkorn un ter ge bracht wird.

Was wir bis her er wähnt haben, stellt die ge ne rel len Richtlinien der

Postulate die ser ma te ria li sti schen und evo lu tio ni sti schen Mentalität dar.

Gewiss ist es für jeden Menschen, der über Vernunft und Gewissen ver fügt,

eine of fen sicht li che Tatsache, dass all die ge ge be nen Beispiele nicht durch

Zufall rea li sier bar sind, der je doch die ein zige Ursache ist, wel che die

Evolutionisten an zu bie ten haben. Man stelle sich nur ein mal diese Frage:

Können Zufälle in der Weise zu sam men tref fen, dass sie Autobahnen und

Speditionsunternehmen her vor brin gen und zudem Gewähr lei sten, dass das

ge samte Transportwesen pro blem los funk tio niert? Zweifelsohne ist es un -

mög lich, dass sol che Dinge zu fäl lig zu stande kom men kön nen. Ebenso, wie

es un mög lich ist, dass ein Speditionsunternehmen durch Zufall zu stande

kommt, kann auch das Blutkreislaufsystem des Körpers nicht von un ge fähr

ent ste hen. In der glei chen Weise, wie es einer Gruppe von Leuten be durfte,

den Eiffelturm zu ent wer fen, jede ein zelne sei ner Stahlstreben her zu stel len,

auf genau be stimmte Größen zu zu schnei den, die Teile ent spre chend des

Bauplans zu sam men zu fü gen und ihn sta bil zu ma chen, gibt es eine Macht,
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wel che die Knochen im mensch li chen Körper er schuf. Diese Knochen, die alle

die er for der li chen Größen haben, wur den in op ti ma ler Weise, ent spre chend

dem Design des mensch li chen Körpers pla ciert, und durch das

Aneinanderfügen die ser Knochen wurde ein star kes Skelett ge schaf fen. Das

ist eine Macht, die alles in sich ein schließt und allem, was es in der Natur gibt,

über le gen ist. Sie kann mit nichts ver gli chen wer den. Der Inhaber die ser

Macht ist Gott, der Schöpfer der Himmel und der Erde und all des sen, was sie

be in hal ten.

All die bis her ge zo ge nen Vergleiche und die Beispiele, die in die sem Buch

ge ge ben wer den, be han deln nur einen mi ni ma len Teil der Vielfalt von Gottes

Kunstfertigkeit in der Schöpfung. Es wer den z.B. nur ei nige ge ne relle

Eigenschaften der Schmetterlinge er wähnt, wo hin ge gen ganze Seiten von

Büchern al leine über die Augen der Schmetterlinge ge schrie ben wur den.

Darüber hin aus gibt es viele ver schie dene Spezies von Schmetterlingen, von

denen jede ein zelne eine ihr zu ei gne spe zi fi sche Ausstattung hat. In die sem

Buch wer den nur ei nige Charakteristiken des mensch li chen Körpers in ge ne -

rel ler Weise be han delt, wobei um fang rei che Bücher und Forschungsarbeiten

zum Thema des Knochengerüsts al leine er hält lich sind. Es gibt ganze Bücher,

die der Hornhaut des mensch li chen Auges, den Flügeln eines Insekts, oder

selbst nur der Substanz die ser Flügel ge wid met sind. 

All das lie fert kon krete Beweise für die Existenz Gottes. Gott um faßt alles

mit Seinem Wissen, und jeder, der das ver steht, wird un ver züg lich die

Herrlichkeit er ken nen, die über all in der Schöpfung zu tage tritt. Jeder Mensch

er fasst die Größe Gottes ent spre chend dem Ausmaß sei ner ei ge nen Weisheit

und sei nes Gewissens. Entsprechend ist es auch die höch ste Pflicht eines

Menschen, der be gon nen hat, die Allmacht und un end li che Kunstfertigkeit

Gottes zu er ken nen, sich dem wah ren Schöpfer die ser Schönheiten, die er be -

trach tet, zu zu wen den und sein Leben in der, von Gott ge bo te nen Weise zu

füh ren. Gott er klärt Seine Stellung im Quran in fol gen der Weise:

Derart ist Gott, euer Herr! Es gibt kei nen Gott außer Ihm, dem

Schöpfer aller Dinge. So dient Ihm al leine. Er ist der Hüter aller

Dinge. (Sure 6:102 – al-An’am)
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VOM NICHTVORHANDENSEIN INS DASEIN:
DER URKNALL

Wußten Sie, dass alles, was Sie um sich herum sehen, Ihr ei ge ner Körper,

das Haus in dem Sie woh nen, der Sessel in dem Sie sit zen, Ihre Mutter, Ihr

Vater, die Bäume, Vögel, die Erde, die Früchte, kurz ge fasst, alle le ben di gen

Dinge und an or ga ni sche Materie, die Sie sich je vor stel len kön nen, sich

durch das ur sprüng li che Zusammentreffen von Atomen ver wirk lich ten,

das durch den Urknall, oder “Big Bang” ver ur sacht wurde? Waren Sie sich

der Tatsache be wusst, dass nach die ser ge wal ti gen Explosion eine per fekte

Ordnung im Universum zu stande kam? Was ist also die ser “Big Bang”?

Während des ver gan ge nen Jahrhunderts wurde durch eine Unzahl von

Experimenten, Beobachtungen und Berechnungen, die mit hilfe fort ge schrit -

te ner tech no lo gi scher Hilfsmittel durch ge führt wur den, über alle Zweifel

er ha ben be stä tigt, dass das Universum einen Anfang hatte. Wissenschaftler

haben fest ge stellt, dass sich das Universum in einem Zustand kon ti nu ier li -

cher Ausdehnung be fin det und schlos sen dar aus, dass diese, falls sie zeit -

lich zu rück ver folgt würde, in einem ein zi gen Punkt be gon nen haben

mußte. Und es ist in der Tat die Erkenntnis der heu ti gen Wissenschaft, dass

das Universum in der Explosion die ses ein zi gen Punktes sei nen Ursprung

hatte. Diese Explosion wurde der “Big Bang” oder Urknall ge nannt.

Die Errichtung einer per fek ten Ordnung nach dem Urknall ist in kei ner

Weise eine Erscheinung, die als ein ge wöhn li ches Ereignis an ge se hen wer -

den kann. Man be denke die Tatsache, dass Tausende Arten von

Explosionen auf der Erde statt fin den, als Folge deren sich je doch nie mals

Ordnung ent wickelt. Alle von ihnen haben eher ver hee rende, schäd li che

und zer stö re ri sche Folgen. Wenn man z.B. die Explosionen von Atom- oder

Wasserstoffbomben, Vulkanausbrüche, Explosionen von Naturgas und die

Explosionen, die in der Sonne statt fin den, be trach tet, kann man stets ver -

hee rende Auswirkungen be ob ach ten. Eine Explosion bringt nie mals ein

kon struk ti ves oder ge ord ne tes Resultat her vor. Entsprechend der wis sen -

schaft li chen Daten je doch, die mit tels mo der ner Technologie er mit telt wur -

den, führte der Millionen von Jahren ent fernte “Big Bang” zu einem

Über gang von Nichtvorhandensein ins Dasein, und zwar zu einer sehr ge -
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ord ne ten und har mo ni schen Existenz.

Man be denke nur das fol gende Beispiel: Es fin det eine un ter ir di sche

Explosion von Dynamit statt, und nach die ser Explosion er scheint plötz lich



der prunk voll ste Palast, den

die Welt je ge se hen hat, mit

wun der schö nen ver zier ten

Fenstern und Türen und ex -

qui si ter Einrichtung.

Erscheint es in ir gend einer

Weise ver nünf tig, zu ar gu -

men tie ren: “Das ent stand

durch Zufall”? Könnte so

etwas von al leine ins Dasein

kom men? Mit Sicherheit

nicht!

Das Universum, das nach

dem Urknall ins Dasein

kam, ist ein, mit phan ta sti -

scher Sorgfalt und Präzision

ent wor fe nes, wun der ba res

System, das in kei nem

Vergleich zu einem blo ßen

ir di schen Palast steht, und in

Anbetracht des sen muss die

Behauptung, dass das

Universum von selbst ins

Dasein kam, völ lig sinn los

er schei nen. Das Universum

kam auf ein mal aus dem

Nichtvorhandensein ins

Dasein, und das weist uns

auf die Existenz eines

Schöpfers hin, der die

Materie aus dem Nichts er schuf und sie voll stän dig und jeden Augenblick

unter Seiner Kontrolle er hält. Er ist Allwissend und Allmächtig; die ser

Schöpfer ist Gott des sen Schöpferkraft un be grenzt ist.
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DAS KONZEPT DER GRÖßE IM WELTALL

Im Universum sind un zäh lige Systeme tätig. Gott un ter hält volle

Kontrolle über all diese Systeme, selbst wenn wir uns des sen nicht ge wahr

sind, z.B. wäh rend wir lesen, oder spa zie ren gehen oder schla fen. Gott hat

das Universum mit sei nen un zäh li gen Einzelheiten er schaf fen, um dem

Menschen Verständnis davon zu über mit teln, dass Seine Macht un be grenzt

ist. Im Quran spricht Gott die Menschen an und er klärt den Grund für die

Erstellung der Ordnung im Kosmos, wie folgt: 

Gott ist es, Der sie ben Himmel er schaf fen hat und vor der Erde

eben so viel. Der Befehl steigt zwi schen ihnen herab, damit ihr

wisst, dass Gott Macht über alle Dinge hat und dass Gott alle

Dinge mit Seinem Wissen um fasst. (Sure 65:12 – at-Talaq)

Dieser Erlass ent hält so viele Einzelheiten, dass der Mensch un mög lich

wis sen kann, wo er an fan gen sollte, dar über nach zu den ken. 

Jedermann weiß z.B., dass das Universum eine im mense Ausdehnung

hat, doch wenn wir an fan gen, dar über nach zu den ken, wel che Ausmaße es

in kon kre tem Sinn hat, so müs sen wir uns mit Konzepten be fas sen, die von

ganz an de rer Art sind, als das was wir nor ma ler weise er fas sen. Der

Durchmesser der Sonne ist 103-mal so groß, wie der der Erde. Wir wol len

das an hand eines Beispiels ver an schau li chen. Wenn wir uns die Erde in der

Größe einer Glasmurmel vor stel len, so wäre die Sonne eine Kugel, dop pelt

so groß wie ein Fußball. Interessant dabei ist die Entfernung zwi schen

ihnen. Um ein Modell zu er stel len, das den tat säch li chen Maßstab wi der -

spie gelt, müss ten wir die Entfernung zwi schen der Erde von Murmelgröße

und der Sonne von zwei fa cher Fußballgröße auf etwa 280 Meter ab mes sen,

und die Sterne, die über unser ei ge nes Sonnensystem hin aus exi stie ren,

müss ten ki lo me ter weit ent fernt pla ciert wer den.

Mit die sem Vergleich mögen Sie eine Vorstellung davon ge win nen, wie

groß unser Sonnensystem ist, doch ver gli chen mit der Galaxie der

Milchstraße, in der es ge le gen ist, ist es nur win zig, denn in die ser Galaxie

gibt es etwa 250 Milliarden Sterne, wie un sere Sonne, von denen die mei sten

noch weit aus mas si ver sind als sie.
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Unsere Sonne be fin det sich auf einem der Ausläuferarme die ser spi ral -

för mi gen Galaxie. Interessant je doch ist, dass die Milchstraße ih rer seits ein

sehr “klei ner” Ort ist, wenn wir sie in ner halb des Gesamtzusammenhangs

des Weltalls sehen, denn es gibt auch noch an dere Galaxien im Weltraum –



ent spre chend ei ni ger

Schätzungen so viel wie

ins ge samt etwa 300

Milliarden...

Selbst diese we ni gen

Beispiele, die wir be züg -

lich der Dimensionen

und gro ßen

Entfernungen zwi schen

den Himmelskörpern ge -

ge ben haben, mögen ge -

nü gen, um auf zu zei gen,

dass die Kunstfertigkeit

Gottes in der Schöpfung

un ver gleich lich ist, sowie

die Tatsache, dass Er

keine Teilhaber in der

Schöpfung hat, und dass

Er über ab so lute

Allmacht ver fügt. Gott

for dert die Menschen in

fol gen der Weise auf, über

diese Fakten nach zu den -

ken:

Seid ihr etwa schwe -

rer zu er schaf fen

oder der Himmel, den Er er baute? Er er höhte sein Gewölbe und

formte ihn. (Sure 79:27-28 – an-Nazi’at)
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DIE MA KEL LOSE ORDNUNG IM SONNENSYSTEM

Wenn Sie ins Freie gehen, fällt das Sonnenlicht auf Ihr Gesicht, ohne Sie

zu stö ren, und das ver dan ken Sie der per fek ten Ordnung, die im

Sonnensystem vor herrscht. Die Sonne, die an ge nehme Wärme und Licht zu

un se rem Nutzen über mit telt, ist tat säch lich wie eine un er gründ lich tiefe

Grube, die aus roten Gaswolken be steht und aus Wirbelwinden von gi gan -

ti schen Flammen, die aus der sie den den Oberfläche Millionen von

Kilometern weit her vor stie ben, und aus ko los sa len Tornados, die sich aus

den Tiefen zur Oberfläche er he ben. Diese wären töd lich für die Menschheit,

doch die Atmosphäre und das Magnetfeld der Erde fil tern all die töd li chen

und schäd li chen Strahlungen der Sonne ab, bevor sie uns er rei chen. Diese

per fekte Ordnung im Sonnensystem ist es, wel che die Erde zu einem be -

wohn ba ren Planeten macht.

Wenn wir die Struktur des Sonnensystems be trach ten, fin den wir ein

sehr fein ab ge stimm tes Gleichgewicht. Was die Planeten des

Sonnensystems davon ab hält von dem System ab zu fal len und in die ei sige

Kälte des Alls ge schleu dert zu wer den, ist das Gleichgewicht zwi schen der

Anziehungskraft der Sonne und der Zentrifugalkraft der Planeten. Die

Sonne zieht alle Planeten des Systems mit der enor men Gravitationskraft

an, die sie aus übt, wäh rend die Planeten die ser Anziehung fort wäh rend die

Zentrifugalkraft ent ge gen set zen, die durch ihre um krei sende Bewegung

auf ihren Umlaufbahnen er zeugt wird. Wenn die Umlaufgeschwindigkeit

der Planeten je doch nur ein wenig ge rin ger wäre, wür den sie von der Sonne

so stark an ge zo gen wer den, dass sie auf den Sonnengiganten fal len, und

von ihm mit einer enor men Explosion ver schluckt wer den wür den. Im um -

ge kehr ten Fall, wenn die Planeten die Sonne mit einer etwas hö he rer

Geschwindigkeit um krei sten, würde die Gravitationskraft der Sonne nicht

aus rei chen, sie zu hal ten, und sie wür den ins end lose Nichts des Alls ge -

schleu dert. Es wurde je doch ein sehr fei nes Gleichgewicht er stellt, und das

System be steht fort, weil es die ses Gleichgewicht auf recht er hält.

Hierbei ist es be deu tend, zur Kenntnis zu neh men, dass das obig er -

wähnte Gleichgewicht für jeden ein zel nen Planeten ge trennt er rich tet
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wurde, da jeder Planet eine ihm

zu ei gne Entfernung von der

Sonne hat, sowie auch eine un -

ter schied li che Masse. Aus die -

sem Grunde wurde für jeden

eine un ter schied li che

Umlaufgeschwindigkeit fest ge -

legt, um so wohl eine Kollision

mit der Sonne, wie ein

Katapultieren in den Weltraum

zu ver hin dern.

Dieses Beispiel ist nur ein

min de rer Beweis des wun der -

ba ren Gleichgewichts in ner -

halb des Sonnensystems.

Jedermann, der mit Vernunft

be gabt ist, kann ver ste hen, dass

ein Gleichgewicht, wel ches rie -

sige Planeten und das ge samte

Sonnensystem in eine Ordnung

ver setzt, und über dies diese

Ordnung Tag für Tag und

Jahrhundert für Jahrhundert

auf recht er hält, nicht durch

Zufall ent ste hen konnte. Es ist

of fen sicht lich, dass diese

Ordnung sorg fäl tig ge plant

wor den sein muss. Gott, der

Allmächtige Gott zeigt uns

durch die per fek ten

Einzelheiten, die Er im

Universum ge schaf fen hat,

dass alles Seiner Kontrolle un -



ter liegt. Astronomen, wie Kepler und Galileo, Wissenschaftler, die daran ar -

bei te ten, das au ßer ge wöhn lich emp find li che Gleichgewicht im

Sonnensystem zu er for schen, er klär ten wie der holt, dass die ses System auf

ein sehr of fen sicht li ches Design hin deute und einen kla ren Beweis für die

Herrschaft Gottes über das ge samte Universum dar stelle. Gott er schafft und

er hält alles mit Seinem ab so lut un be grenz ten Wissen, Er ver fügt über un be -

grenzte Macht.

H
arun Y

ahya (A
dnan O

ktar)
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DIE ERDE – DER PLANET OH NE GLEI CHEN

Denken Sie einen Augenblick dar über nach, was der Mensch zum Über -

le ben braucht. Wasser, die Sonne, die Atmosphäre, Pflanzen und Tiere...,

alle Arten von Einzelheiten und Voraussetzungen, die Ihnen mo men tan in

den Sinn kom men, oder nicht ge gen wär tig sein mögen, sind auf der Erde

vor han den. Darüber hin aus kön nen wir, wenn wir etwas tie fer nach for -

schen, sehen, dass all diese le bens not wen di gen Erfordernisse in einem Netz

von auf ein an der be zo ge nen Einzelheiten mit ein an der ver bun den sind, und

dass diese Einzelheiten in vol ler Genüge auf der Erde vor han den sind. Alles

auf der Erde, ihre Lebewesen, Pflanzen, das Firmament und die Meere,

wur den in der be sten und voll kom men sten Weise er schaf fen um der

Existenz und dem Über le ben der Menschheit dien lich zu sein.

Neben der Erde gibt es auch noch an dere Planeten in un se rem

Sonnensystem. Unter all die sen Planeten je doch ist die Erde der ein zige, der

für das Leben ge eig net ist. Die Entfernung der Erde von der Sonne, ihre

Umdrehungsgeschwindigkeit um ihre Achse, die Neigung ihrer Achse

gegen die Ebene ihrer Umlaufbahn, die Struktur der Erdoberfläche und

viele an dere un ab hän gige Faktoren die ser Art ge währ lei sten ein ge mä ßig -

tes Klima auf un se rem Planeten, das dem Leben an ge mes sen ist, sowie die

eben mä ßige Ausbreitung die ses Klimas über die ge samte Erde. Die

Zusammensetzung der Erdatmosphäre und die Größe der Erde sind genau

den Erfordernissen ent spre chend. Das Licht, das uns von der Sonne zu -

kommt, das Wasser, das wir trin ken und die Nahrungsmittel, deren wir uns

er freuen, sind un se rem Leben äu ßerst zu träg lich.

Kurz ge fasst, jede ein ge hende Betrachtung des Planeten, den wir be woh -

nen, wird uns deut lich zei gen, dass die Erde spe zi ell für den Menschen ge -

stal tet wurde. Um es uns zu ver deut li chen, dass die Bedingungen auf der

Erde spe zi ell ge schaf fen wur den, ge nügt es, einen kur zen Blick auf die an -

de ren Planeten zu wer fen. Man be trachte sich z.B. Mars. Die Atmosphäre

des Mars ist ein gif ti ges Gasgemisch, das einen star ken Kohlendioxydgehalt

auf weist. Es gibt kein Wasser auf der Oberfläche die ses Planeten. Enorme

Krater, die durch den Einschlag von mas si ven Meteoren ge bil det wur den

sind auf dem ne ben ste hen den Bild klar er kennt lich. Was das Wetter an be -

langt, so sind un ge heure Stürme und Sandstürme, die mo na te lang an hal ten





an der Regel. Die Durchschnittstemperatur

be läuft sich auf – 53oC.

In Anbetracht die ser Eigenschaften und

Bedingungen ins ge samt, ist Mars, der unter

un se ren Nachbarplaneten der Erde am

näch sten kommt, ein of fen sicht lich “toter”

Planet, auf dem kein Leben mög lich ist.

Dieser Vergleich zeigt deut lich, dass die

Gegebenheiten, wel che die Erde zu einem

be wohn ba ren Ort ma chen, ein wahr haft

enor mer Segen sind. Der Alleinige

Schöpfer, der den gan zen Kosmos er schaf -

fen und mit sei nen Sternen, Planeten,

Bergen und Meeren in Vollkommenheit ge -

stal tet hat, ist Gott. Wir sind Ihm unser gan -

zes Leben lang zu Dank ver pflich tet für

Seine Schöpfungen und Segnungen und

soll ten Ihn als einen Freund und

Beschützer an neh men. Gott al leine, der der

Eigner all die ser Dinge ist, ge bührt aller

Preis. Im Quran weist uns Gott auf diese

Tatsache hin: 

Ist nun Der, Welcher er schafft,

etwa gleich dem, der nichts er -

schafft? Bedenkt ihr es denn

nicht? Und wenn ihr die Gnaden

Gotts auf zäh len woll tet, ihr könn -

tet sie nicht be zif fern. Gott ist

wahr lich ver zei hend und barm -

her zig. (Sure 16:17-18 – an-Nahl)
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DIE AUS DRÜCK LICH ENT WOR FENE
ZUSAMMENSETZUNG
DER ATMOSPHÄRE

Atmen mag für Sie nichts wei ter be deu ten, als das Einziehen und

Ausstoßen von Luft. Damit die ser Vorgang je doch ein wand frei funk tio -

niert, wurde ein System er stellt, das in jeder Hinsicht voll kom men ist. Wir

brau chen nicht die ge ring ste Anstrengung zu ma chen, um zu atmen. In der

Tat, die mei sten Leute haben wahr schein lich nie mals be wusst über die sen

Vorgang nach ge dacht. Jeder Mensch muss un un ter bro chen atmen, von dem

Augenblick, an dem er das Licht der Welt er blickt, bis zum Tod. Alle not -

wen di gen Voraussetzungen dafür, so wohl in un se rem Körper, wie in der

Umwelt, wur den von Gott ge schaf fen und des halb sind wir in der Lage un -

be schwert in die ser Weise zu atmen. 

Die erste Voraussetzung dafür, dass ein Mensch atmen kann, ist, dass die

Verteilung der Gase in der Atmosphäre im rech ten Verhältnis ist. Selbst eine

ge ringe Veränderung in die sem Verhältnis könnte sich als töd lich er wei sen,

doch solch ein Versagen kommt nie vor, weil die Erdatmosphäre ein ein zig -

ar ti ges Gemisch ist, das in der Weise ent wor fen wurde, dass eine

Kombination von höchst spe zi fi schen Voraussetzungen für einen un ge stör -

ten Ablauf sorgt. 

Die Erdatmosphäre be steht aus Stickstoff (77%), Sauerstoff (21%),

Kohlendioxyd (1%), Argon und an de ren Gasen. Wir wol len uns zu erst das

wich tig ste die ser Gase be trach ten, den Sauerstoff.

Sauerstoff ist sehr wich tig, da Lebewesen die ses Gas zum Leben be nö ti -

gen. Wir atmen, um Sauerstoff auf zu neh men. Der Sauerstoffgehalt der Luft

wird in einer äu ßerst emp find li chen Balance er hal ten. 

Die at mo sphä ri sche Aurechterhaltung die ser Balance in Bezug auf den

Sauerstoffgehalt wird durch ein per fek tes “Recycling”-System be werk stel -

ligt. Menschen und Tiere ver brau chen un un ter bro chen Sauerstoff, wäh rend

sie Kohlendioxyd er zeu gen und ab ge ben, das gif tig für sie ist. Pflanzen da -

ge gen voll füh ren den genau um ge kehr ten Prozess und si chern Über le ben

da durch, dass sie Kohlendioxyd in Sauerstoff um wan deln. Jeden Tag wer -

34





den von den Pflanzen auf diese

Weise Milliarden Tonnen von

Sauerstoff in die Atmosphäre frei ge -

setzt.

Wenn Menschen und Tiere die

glei chen che mi schen Reaktionen

voll führ ten wie die Pflanzen, würde

die Erde in kur zer Zeit zu einem un -

be wohn ba ren Planeten wer den.

Wenn so wohl Tiere, wie Pflanzen

Sauerstoff er zeug ten, würde die

Atmosphäre äu ßerst ent flamm bar

wer den, und der klein ste Funke

würde enorme Feuerbrände ver ur -

sa chen und die Erde würde unter

sol chen Bedingungen zu Zunder

wer den. Wenn an de rer seits beide,

Pflanzen und Tiere, Kohlendioxyd

er zeug ten, würde der at mo sphä ri -

sche Sauerstoff sehr bald auf ge -

braucht wer den, und alle

Lebewesen wür den in kur zer Zeit

be gin nen zu er sticken.

Aus all dem geht her vor, dass

Gott die Atmosphäre der Erde spe -

zi ell dem mensch li chen Leben an ge -

passt hat. Das Universum ist kein

chao ti scher un kon trol lier ter Ort. Es

wurde in all sei nen Einzelheiten

ent wor fen und Gott, der Eigner

ewi ger Macht brachte es ins Dasein.





WIE DIE GEBIRGSMASSIVE DIE ERDKRUSTE
VER STÄR KEN

Die Erdkruste, die Oberfläche, auf der wir täg lich lau fen und si cher un -

sere Häuser bauen kön nen, ist in Wirklichkeit eine Schicht, die über einer

an de ren, etwas dich te ren Schicht, die Mantel ge nannt wird, be weg lich ge la -

gert ist. Wenn es nicht ein System gäbe, das diese Beweglichkeit unter

Kontrolle hielte, wür den fort wäh rende Erdstöße und Erdbeben statt fin den,

und die Erde wäre dann ziem lich un be wohn bar. Und zwar sind es die

Gebirgsmassive und ihre un ter ir di schen Ausläufer, wel che die geo phy si ka -

li schen Bewegungen ab schwä chen und damit jene seis mi schen Aktivitäten

ver rin gern.

Die Gebirge der Erde ent stan den als Ergebnis von Bewegungen,

Zusammenstößen und Über la ge run gen von ge wal ti gen Platten, aus wel -

chen sich die Erdkruste zu sam men setzt. Wenn zwei die ser Platten auf ein -

an der sto ßen, schiebt sich nor ma ler weise eine unter die an dere. Die obere

Platte wird nach oben ge drückt und bil det auf diese Weise eine Bergkette,

wäh rend die un tere Platte gleich zei tig nach unten ge scho ben wird und

damit eine tiefe un ter ir di sche Wulst bil det. Das be deu tet, dass

Gebirgsmassive tiefe un ter ir di sche Ausdehnungen haben, die ebenso groß

sind, wie die an der Oberfläche sicht ba ren Erhebungen. In an de ren Worten,

die Gebirge sind fest in der Erdschicht ver an kert, die als Mantel be zeich net

wird.

Daher be fe sti gen die Gebirge in wirk sa mer Weise die Krustenplatten der

Erde, indem sie sich an den Verbindungsstellen der sel ben nach oben und

un ter ir disch in die Tiefe er strecken. Auf diese Weise ver hin dern die Gebirge

die Erdkruste daran, auf der Magmaschicht oder zwi schen ihren ei ge nen

Schichten um her zu schlit tern. Kurz ge sagt kann man die Berge mit Nägeln

ver glei chen, die Holzstücke fest zu sam men hal ten. Diese Beschaffenheit der

Gebirge dämp fen Stöße und Beben sehr weit ge hend ab, indem sie der in sta -

bi len Beschaffenheit der Erdkruste ent ge gen wir ken.

Diese herr lich an zu se hen den Gebirge er fül len noch an dere Funktionen
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in der Erhaltung be stimm ter

Gleichgewichtszustände auf der Erde, spe zi -

ell in der Wärmeverteilung.

Der Temperaturunterschied zwi schen

dem Äqua tor und den Polen der Erde be -

trägt etwa 100°C. Wenn sol che Unterschiede

auf einer ebe nen Oberfläche vor kä men,

wür den Stürme von ra sen den

Geschwindigkeiten bis zu 1000

Stundenkilometern die Erde ver wü sten. Die

un ebene Oberfläche der Erde je doch block-

iert die star ken Luftströmungen, wel che sol -

che Wärmeunterschiede ver ur sa chen

könn ten. Diese Gebirgsmassive be gin nen

mit dem Himalaja in China, set zen sich im

Taurus in der süd li chen Türkei fort, und

dann wei ter in den eu ro pä i schen Alpen. Die

Gebirgsketten des Atlantik und des Pazifik

spie len ebenso eine Rolle in die ser

Gleichung. 

Wie alle an de ren Komponenten der Erde,

ist das, was in den Gebirgen of fen bar ist, ein

Ausdruck der end lo sen Kunst Gottes. Gott

hat die Welt, in der wir leben, in per fek ter

Weise er schaf fen. In Anbetracht all die ser

wun der ba ren Beispiele sollte der Mensch

an er ken nen, dass die wich tig ste

Angelegenheit sei nes Lebens seine Pflicht

ist, Gott zu die nen und an zu be ten, und er

sollte sein Wirken und Schaffen ein zig und

al leine dar auf hin aus rich ten, denn der

Mensch be darf der Erfüllung un zäh li ger

Bedürfnisse, wäh rend Gott hoch er ha ben

über jeg li che Bedürfnisse ist.





DIE AUSGEGLICHENHEIT DER MEERE

Der Regen, die Seen, Flüsse und Ströme, die Meere und das

Leitungswasser... man ist so ge wöhnt an das Wasser, dass die mei sten Leute

wahr schein lich nie über die Tatsache nach den ken, dass ein gro ßer Anteil

der Erdoberfläche, d.h. der größte Teil davon, mit Wasser be deckt ist. Von

ein zig ar ti ger Bedeutung dabei ist je doch, dass von allen be kann ten

Himmelskörpern nur die Erde trink ba res Wasser hat.

Wasser ist eine Grundvoraussetzung für das Leben, doch auf den 63 an -

de ren Himmelskörpern des Sonnensystems ist es ganz und gar ab we send.

Die Erdoberfläche je doch ist zu vier Fünfteln mit Wasser be deckt. Neben

den gro ßen Wasseransammlungen, wie den Ozeanen gibt es noch ver schie -

dene an dere Wasserquellen, deren Größen und Eigenschaften sich von ein -

an der un ter schei den, wie Flüsse und klei nere Seen. Das Wasser aus ei ni gen

die ser Quellen ist zu sal zig um trink bar zu sein, doch an dere Quellen lie fern

Frischwasser. In Bezug auf das Wasser be steht eine voll kom mene

Ausgeglichenheit, die ent spre chend den Bedürfnissen aller Lebewesen auf

der Erde ein ge rich tet wurde.

Das Wasser er mög licht Millionen von Spezies ihre Existenz auf der Erde,

und die Gleichgewichtszustände, die zur Erhaltung des Lebens not wen dig

sind, wer den auf recht er hal ten. Wolken und Regen, z.B. ent ste hen durch die

Verdunstung von gro ßen Wassermassen. Wasser be sitzt die Fähigkeit,

Hitze auf zu neh men und zu spei chern in sehr aus ge präg tem Maße. Aus die -

sem Grunde er hal ten die enor men Wassermassen der Ozeane das

Wärmegleichgewicht auf der Erde, und daher ist das Temperaturgefälle

zwi schen Tag und Nacht in den Küstengebieten sehr ge ring, was diese

Regionen umso mehr be wohn bar macht.

Das Vorhandensein der Meere, deren Abbildung in Vogelperspektive

auf der rech ten Seite oben zu sehen ist, ist äu ßerst be deu tend. Da die Meere

die Sonnenstrahlen in ge rin ge rem Maß zu rück wer fen als das Festland, ab -

sor bie ren sie mehr Sonnenenergie, doch sie ver brei ten diese Wärme in einer

aus ge gli che ne ren Weise. Somit küh len die Meere die äqua to ria len Regionen

und hin dern sie daran, über hitzt zu wer den, und er hal ten in den

Polargegenden eine Temperatur, die ein voll stän di ges Gefrieren ver hin dert.

42

A
LL

G
EG

EN
W

Ä
R

TI
G

E 
 H

ER
R

LI
C

H
K

EI
T





Aufgrund der Lichtdurchlässigkeit des Wassers kön nen Wasserpflanzen

auch unter der Wasseroberfläche die Photosynthese durch füh ren. Wasser

ist eine der we ni gen na tür li chen Substanzen, die sich aus deh nen, wenn sie

ge frie ren. Das ist der Grund dafür, dass die Seen und Ozeane nicht vom

Grund nach oben ge frie ren. All die phy si ka li schen und che mi schen

Eigenschaften des Wassers, von denen nur ei nige hier er wähnt wur den, zei -

gen uns, dass diese Flüssigkeit spe zi ell zur Erfüllung der Erfordernisse des

mensch li chen Lebens ge schaf fen wurde. Es ist be stimmt kein Zufall, dass

sol ches Wasser auf kei nem an de ren Planeten außer der Erde vor han den ist.

Auf der Erde, die spe zi ell für das mensch li che Leben ge schaf fen wurde, ist

das Leben durch die ses Wasser, das eben falls spe zi ell von Gott ge schaf fen

wurde, ge die hen. Gott, der un zäh lige Segnungen und Annehmlichkeiten

für Seine Diener er schaf fen, und ihnen das Leben er leich tert hat, schuf das

Wasser mit ein zig ar ti ger Kunstfertigkeit und Feinheit, wie Er dies im Quran

be stä tigt:

Er ist es, Der euch vom Himmel Wasser nie der sen det… (Sure 16:10

– an-Nahl)

44

A
LL

G
EG

EN
W

Ä
R

TI
G

E 
 H

ER
R

LI
C

H
K

EI
T





DIE HARMONIE ZWI SCHEN DEM WASSER
UND DEN PFLANZEN

Alle Pflanzen, große, wie kleine, von den Gräsern bis zu hohen Bäumen,

und die Unzahl von Blumen, kön nen Wasser und Nahrungsmittel, die sie

aus dem Boden ge win nen, bis zu ihren höch sten Zweigen und Blättern be -

för dern. Dieser Transportprozess wird je doch nicht nur durch Systeme aus -

ge führt, die in der Pflanze selbst vor han den sind. Damit diese Beförderung

statt fin den kann, ist es not wen dig, dass die Eigenschaften des Wassers in

Harmonie mit den Strukturen der Pflanzen sind.

Man kann diese Harmonie er ken nen, wenn man die ge ne relle Struktur

des Wassers be trach tet.

Es ist of fen sicht lich, dass das Wasser, das un ent behr lich für das

Fortbestehen der le ben den Organismen auf der Welt ist, eine Substanz ist,

die spe zi ell ent wor fen und er schaf fen wurde. Eine der grund le gen den

Eigenschaften des Wassers ist, dass es eine hohe “Oberflächenspannung”

be sitzt. Oberflächenspannung liegt vor, wenn die Moleküle an der

Oberfläche einer Flüssigkeit sich ge gen sei tig an zie hen und damit eine

Barriere zwi schen der Luft und der Flüssigkeit er stel len. Aus die sem Grund

kann ein Wasserbehälter eine Wassersäule hal ten, die ge ring fü gig höher ist,

als der Innenraum des Behälters, ohne über zu lau fen. Ebenso kann eine

Metallnadel die in ho ri zon ta ler Lage vor sich tig auf eine un be wegte

Wasseroberfläche pla ciert wird, auf die ser schwim men, ohne zu sin ken.

Die Oberflächenspannung des Wassers ist höher als die, ir gend einer an -

de ren Flüssigkeit, und das hat sehr weit ge hende bio lo gi sche Konsequenzen

für die Erde. Wir wol len damit be gin nen, zu un ter su chen in wie weit die

Pflanzen davon be trof fen sind. 

Aufgrund der Oberflächenspannung kön nen Pflanzen das Wasser, das

in den Tiefen des Bodens vor han den ist, bis zu Höhen, Meter über der

Oberfläche, be för dern, ohne über ein Pumpen- oder Muskelsystem zu ver -

fü gen. Im Bereich mensch lich ent wor fe ner Strukturen sind Presslufttanks

oder der glei chen kom pli zierte Systeme er for der lich, um Wasser in die obe -

ren Stockwerke von Wohnhäusern zu be för dern. Pflanzen da ge gen haben

46

A
LL

G
EG

EN
W

Ä
R

TI
G

E 
 H

ER
R

LI
C

H
K

EI
T





keine der ar ti gen Systeme. Das Wasser

er reicht die ent fern te sten Zellen der

Pflanze le dig lich auf grund der

Oberflächenspannung. Die Kanäle in

den Wurzeln und Venen der Pflanzen

sind in der Weise ent wor fen, dass sie

sich die Oberflächenspannung des

Wassers zu nutze ma chen. Diese Kanäle

ver jün gen sich, je höher sie lie gen, und

er mög li chen es dem Wasser da durch,

zu “klet tern”. Wenn die

Oberflächenspannung des Wassers ge -

ring wäre, wie in den mei sten an de ren

Flüssigkeiten, wären Landpflanzen

völ lig un fä hig, zu über le ben. Das wie -

derum hätte ne ga tive Auswirkungen

auf alle Lebewesen auf dem Planeten.

Aufgrund der voll en de ten Schöpfung

so wohl des Wassers, wie auch der

Pflanzen je doch, wird solch ein

Problem nie mals auf kom men.

Die ge gen sei tige Anpassung der

Oberflächenspannung des Wassers

und der Struktur der Pflanzen, durch

wel che er stere voll aus ge nützt wird,

deu ten auf die per fekte Schöpfung

Gottes hin und stel len ein wich ti ges

Beweisstück für die Tatsache dar, dass

die Natur und alle le ben den

Organismen nicht auf grund von

Zufall, son dern durch die Schöpfung

Gottes zu stande kamen.





DAS DESIGN DER SCHNEEFLOCKEN

Jeder, der die Schneeflocken etwas ge nauer be trach tet, kann sehen, dass

sie in einer Vielfalt von Formen auf tre ten. Es wurde ge schätzt, dass ein

Kubikmeter Schnee etwa 350 Millionen Schneeflocken ent hält! Diese

Flocken sind alle sechs eckig und sind kri stall ar tig struk tu riert, doch jede

ein zelne Flocke be sitzt eine ein zig ar tige, in di vi du elle Form. Wissenschaftler

haben sich jah re lang be müht, Antworten dar auf zu fin den, wie diese

Formen je zu stande kamen, wie es kommt, dass jede Flocke eine un ter -

schied li che Form hat, und was es ist, das sie sym me trisch ge stal tet. Jedes

Stück an Information, das in Erfahrung ge bracht wird, ent hüllt die Pracht

schöp fe ri scher Vollendung in der Schneeflocke. Die Vielfalt und Perfektion

der he xa go na len Struktur der Schneeflocke ist ein Ausdruck der

Eigenschaften Gottes “Al Badi” – der Urheber. Gott ist es, Der alles, was Er

er schaf fen hat, gut ge macht hat. Die Gestaltung der Schneeflocken stel len

einen wei te ren Aspekt Gottes un end li cher Kunstfertigkeit dar.

Diese dün nen, klei nen Flocken sehen wie viel zackige Sterne oder win -

zige Nadelköpfe aus. Die Anordnung der Schneeflocken in den Bildern ist

wahr haft er staun lich. Die ge ord nete Struktur der Schneeflocken hat seit lan -

ger Zeit die Aufmerksamkeit der Menschen auf sich ge lenkt. Seit 1945

wurde ge zielte Forschungsarbeit un ter nom men, um die Faktoren zu be -

stim men, wel che den Kristallen ihre end gül ti gen Formen geben. Eine ein -

zelne Schneeflocke ist eine Anhäufung von über 200 Eiskristallen.

Schneeflocken be ste hen aus Wassermolekülen, die in einer per fek ten

Anordnung aus ge bil det sind. Die Schneeflocken, wel che eines der ar chi tek -

to ni schen Wunder der Natur sind, wer den ge formt, wenn der Wasserdunst

sich ab kühlt, wäh rend er durch die Wolken pas siert. Dies ge schieht auf fol -

gende Weise:

Während die, über all im Wasserdunst un ge ord net ver teil ten

Wassermoleküle durch die Wolken pas sie ren, be gin nen sich, ihre un will -

kür li chen Bewegungen auf grund des Fallens der Temperatur zu ver rin gern.

Nach ei ni ger Zeit be gin nen die Moleküle, die sich lang sa mer be we gen,

Gruppen zu bil den und er star ren letzt lich, doch in ihrer Gruppierung liegt

kei ner lei Unordnung vor. Ganz im Gegenteil, sie ver ei ni gen sich immer zu
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mi kro sko pi schen Hexagonalformen,

die ein an der sehr ähn lich sehen. Jede

Schneeflocke be steht zu erst aus

einem 6-ecki gen Wassermolekül, an

das sich dann wei tere he xa go nale

Wassermoleküle an set zen. Fachleute

auf die sem Gebiet sind der Ansicht,

dass der grund le gende Faktor, der

die Gestalt einer Schneeflocke be -

stimmt, ein

Kettenbildungsmechanismus ist,

durch den diese he xa go na len

Wassermoleküle wie Kettenglieder

an ein an der ge fügt wer den. Darüber

hin aus neh men die Kristalle, die sich

nor ma ler weise glei chen soll ten, ent -

spre chend der Temperatur und der

Feuchtigkeit, sehr ver schie dene

Formen an.1

Warum gibt es eine he xa go nale

Symmetrie in allen Schneeflocken

und warum un ter schei det sich jede

von den an de ren? Warum sind ihre

Ränder ab ge schrägt an statt ge rade

zu sein? Wissenschaftler be mü hen

sich immer noch, Antworten auf

diese Fragen zu fin den. Doch, so viel

ist of fen sicht lich: Gott ist der Eine,

Der keine Teilhaber in Seiner

Schöpfung hat, Er ver fügt über un be -

grenzte Macht und ist der Urheber

aller Dinge.





DIE EIN ZIG AR TIGE KREA TIVE
MANNIGFALTIGKEIT IN FRÜCHTEN

UND GEMÜSE

Früchte und Gemüse wach sen aus der sel ben Erde und wer den mit dem

glei chen Wasser ge gos sen, und den noch kom men sie in einer er staun li chen

Vielfalt vor. Wenn man die Menge an ver schie de nen Geschmacksnuancen

und Gerüchen der Früchte und Gemüse be trach tet, kommt einem die Frage

in den Sinn, wie solch eine Vielfalt über haupt erst ent ste hen konnte. Was

ver ur sacht den Unterschied in Geschmack und Duft von Trauben, Melonen,

Kiwi Früchten (groß früch tige Aktinide oder chi ne si sche Stachelbeere),

Ananas und der glei chen, wobei sie Jahrhunderte hin durch das glei che

Wasser und die glei chen Mineralien auf nah men ohne sie je mit ein an der zu

ver men gen oder zu ver wech seln? Gott gibt jeder die ser Früchte ihren ei ge -

nen un ver gleich li chen Geschmack und ihr ei ge nes Aussehen.

Sowohl Menschen, wie Tiere er hal ten die Energie, die sie zum Leben

brau chen aus der Nahrung, wel che die Pflanzen lie fern. In an de ren Worten,

Pflanzen wur den als ein Segen ge schaf fen von dem alle Lebewesen Nutzen

zie hen. Der größte Teil die ses Nutzens wurde spe zi ell für die Menschen

vor ge se hen. Wir wol len einen Blick auf un sere Umgegend wer fen und auf

das, was wir essen, und dann nach den ken. Man be trachte sich zu nächst den

kno chen dür ren Stamm und die äu ßerst dün nen Wurzeln des Weinstocks.

Diese kno chen dürre Struktur, die so zer brech lich er scheint, als ob sie mit

dem leich te sten Zug ge knickt wer den könnte, kann Duzende von Kilos saf -

ti ger Trauben her vor brin gen, deren Farbe, Geruch und Geschmack spe zi ell

dazu ent wor fen sind, dem Menschen Freude zu be rei ten. Dann denke man

an die Wassermelone. Diese saf tige Frucht, die eben falls aus der trocke nen

Erde her vor sprießt, ent wickelt sich genau zu der Zeit, wenn die Menschen

das größte Bedürfnis dafür ver spü ren, d.h. in der Sommersaison. Man

denke an den herr li chen Geruch und den wohl be kann ten Geschmack der

Melone, mit denen sie aus ge stat tet war, seit sie zu erst ins Dasein kam, ohne

die ge ring ste Einbuße in Qualität zu er lei den. Wenn Düfte künst lich in

Laboren her ge stellt wer den, ver wen den die Menschen kom pli zierte

Qualitätskontrollmethoden und ma chen große Anstrengungen um einen
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uni for men Geruch zu stande zu brin gen, der

die Natur nach ahmt, wo hin ge gen keine

Qualitätskontrollen er for der lich sind, um den

na tür li chen Geruch der Früchte zu be wah ren.

Zusätzlich zu ihren ver füh re ri schen

Gerüchen ent hal ten alle Früchte Bestandteile

die den Erfordernissen der Saison, in der sie

rei fen, ent spre chen. Im Winter z.B. ern ten wir

Mandarinen und Orangen, die voll von

Vitamin C und Energie sind. Gemüse ent hal ten

in glei cher Weise jeg li che Arten von Vitaminen

und Mineralien, deren die Lebewesen, die sich

damit er näh ren, be dür fen.

In die ser Betrachtungsweise könn ten wir,

eine nach der an dren, alle Pflanzen, die in der

Natur vor kom men, un ter su chen, und am Ende

die ser Untersuchung wür den wir in Erfahrung

ge bracht haben, dass all die Pflanzen um uns

herum spe zi ell für den Menschen und all die

an de ren Geschöpfe ent wor fen wur den, in an -

de ren Worten: sie wur den er schaf fen. Gott, Der

der Herr und Erhalter aller Welten ist, hat für

alle Lebewesen ihre Nahrung er zeugt, und hat

diese in der Weise ge schaf fen, dass der

Geschmack und Geruch, sowie die

Anwendung jedes ein zel nen Nahrungsmittels

wun der bar ab wechs lungs reich ist. Das ver -

deut licht Seine Macht und un ver gleich li che

Kunstfertigkeit in der Schöpfung. Im Quran

macht Er uns dar auf auf merk sam:

Und was Er euch auf Erden er schuf,

ver schie den an Farbe, darin ist für -

wahr ein Zeichen für Leute, die sich

er mah nen las sen. (Sure 16:13 – an-

Nahl)





DAS VOLL KOM MENE DESIGN DER BLÄTTER:
DIE POREN

Auf jedem Quadratmillimeter jedes ein zel nen Blattes, das wir nor ma ler -

weise auf den er sten Blick als eine ganz ge wöhn li che Pflanzensorte an se -

hen, liegt ein per fek tes Design vor. Die Poren, wel che eines der wich tig sten

Strukturelemente der Pflanzen dar stel len, sind ein Hauptteil die ses

Designs. Diese mi kro sko pi schen Öff nun gen, die auf den Blättern vor han -

den sind, haben die Aufgabe von Sauerstoff und Wasser zu er mög li chen,

sowie Kohlendioxyd aus der Atmosphäre auf zu neh men, wel ches ein Gas

ist, das zur Photosynthese er for der lich ist. Darüber hin aus haben Poren eine

Struktur, durch die sie, je nach Bedarf ge öff net oder ge schlos sen wer den

kön nen.

Eine wei tere in ter es sante Gegebenheit der Poren ist, dass sie haupt säch -

lich auf der Unterseite der Blätter lie gen. Auf diese Weise wer den die schäd -

li chen Auswirkungen der Sonnenbestrahlung auf die Blätter auf ein

Minimum be schränkt. Falls die Poren, die das Wasser der Pflanze ab ge ben,

dicht auf der Oberseite der Blätter ge le gen wären, wären sie lange Zeiten

der Sonnenbestrahlung aus ge setzt. In die sem Fall wür den sie fort wäh rend

Wasser aus schwit zen, um die Pflanze davor zu be hü ten, an Hitze zu ster -

ben, und in Folge des sen würde die Pflanze auf grund des über mä ßi gen

Wasserverlusts wel ken und zu grunde gehen. Gott, Der alles in per fek ter

und voll kom me ner Weise er schaf fen hat, machte die Poren zu einem aus -

schließ li chen Element im Design der Pflanzen und schützte sie damit vor,

durch Wasserverlust ver ur sach ten Schaden.

Die Poren, die paar weise auf dem Oberflächengewebe der Blätter lie gen,

sind boh nen för mig ge stal tet. Durch die kon kave Stellung der ge gen über lie -

gen den Poren wird die Öff nung der Poren, wel che den Gasaustausch zwi -

schen dem Blatt und der Atmosphäre auf recht er hal ten, ab ge stimmt. Die

Porenöffnung än dert sich ent spre chend der Umweltbedingungen (Licht,

Feuchtigkeit, Temperatur, Kohlendioxydkonzentration) und der in ter nen

Situation der Pflanze, spe zi ell ihres Wasserhaushalts. Die Abgabe von

Wasser und der Gasaustausch der Pflanze wer den durch die Vergrößerung
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oder Verringerung der

Porenöffnung ab ge stimmt.

Es gibt äu ßerst feine

Einzelheiten in der Struktur

die ser Poren, die unter

Betrachtung aller

Umweltbedingungen ent wor -

fen wur den. Jedermann weiß,

dass die äu ße ren

Voraussetzungen der Umwelt

je der zeit Än de run gen aus ge -

setzt sein kön nen: die

Feuchtigkeit, das

Mengenverhältnis der Gase,

die Temperatur und die

Qualität der Luft..., doch die

Poren der Blätter kön nen sich

all die sen Faktoren an pas sen.

Dieses System in den

Pflanzen, sowie auch in allen

an de ren Organismen, kann

nur dann funk tio nie ren, wenn

alle Bestandteile gleich zei tig

vor han den sind. Es liegt daher

völ lig au ßer halb des Bereichs

des Möglichen, dass die Poren

der Pflanzen durch evo lu tive

Zufälle zu stande ge kom men

sein konn ten. Gott er schuf die

Poren mit ihren sehr ex klu si -

ven Strukturen und ent warf

sie spe zi ell für die Aufgaben,

die sie er fül len.





DIE SAMEN DER KOKOSNUSSPALME

Die Samen ei ni ger Pflanzen wer den mit Hilfe des Wassers ver brei tet.

Solche Samen haben ty pi sche Merkmale, die sie von den Samen an de rer

Pflanzen un ter schei den. Die Samen der Pflanzen, die durch das Wasser ver -

brei tet wer den, haben z.B. eine Struktur, die ihr Gewicht ge ring hält und

ihre Oberfläche ver grö ßert, und das Schwimmgewebe mag eine von ver -

schie de nen Gestalten an neh men. Die mit Luft ge füll ten Zellen mögen eine

schwam mige Struktur haben, oder die Luft mag in der Weise im Samen ein -

ge schlos sen sein, dass Zellzwischenräume fast voll stän dig ver schwun den

sind, und der Samen daher schwim men kann. Außerdem sind die

Zellwände des Schwimmgewebes so ge stal tet, dass sie kein Wasser ein drin -

gen las sen. Zuzüglich zu all dem haben diese Samen noch ein in ne res

Abteil, das die Keimzellen, wel che die ge samte ge ne ti sche Information der

Pflanze spei chern, be schützt.2

Unter die sen Samen, die vom Wasser ge tra gen wer den, gibt es sol che,

die, auf grund ihrer star ken Struktur bis zu 80 Tagen im Wasser blei ben kön -

nen, ohne zu ver der ben oder zu kei men. Die be kann te sten die ser Samen

sind die der Kokosnußpalme. Der Samen der Palme wurde, um den

Transport si cher zu über ste hen mit einer har ten Schale ver se hen. Innerhalb

die ser Schale ist alles, was für eine lange Reise not wen dig ist, ein schließ lich

Wasser, vor han den. Der äu ßerte Teil der Schale ist zu sätz lich von einem

star ken Fiebergewebe um ge ben, wel ches die Nuss vor Beschädigung durch

das Wasser schützt.

Eines der be deu tend sten Merkmale der Kokosnuß ist, dass sie

Hohlräume hat, wo durch sie schwimm fä hig ist und auf dem Wasser da hin -

trei ben kann. Aufgrund die ser Eigenschaften kann die Kokosnuß von den

Meeresströmungen Tausende von Kilometern weit ge tra gen wer den. Wenn

sie dann an den Strand ge spült wird keimt sie und wächst zu einer

Kokosnußpalme heran.3

Es ist ein ganz au ßer ge wöhn li ches Phänomen, dass die Kokosnüsse ge -

rade dann zu kei men be gin nen, wenn sie ans Land ge spült wer den, denn es

ist wohl be kannt, dass Pflanzensamen im all ge mei nen dann zu kei men be -
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gin nen, wenn sie mit Wasser in Berührung kom men. Das trifft je doch nicht

auf die Kokosnußpflanze zu. Pflanzen, die ihre Samen mit Hilfe des

Wassers ver brei ten, sind in die ser Hinsicht mit ge son der ten

Samenstrukturen aus ge stat tet. Wenn ihre Samen ebenso zu kei men be gän -

nen, so bald sie mit Wasser in Berührung kom men, wären diese Pflanzen

längst aus ge stor ben, doch mit Hilfe von Mechanismen, die ihren spe zi el len

Umweltbedingungen an ge passt sind, über le ben diese Pflanzen wei ter hin.

Es ist of fen sicht lich, dass diese prä zise Anpassung, sowie das Design nicht

durch die Methoden zu stande ge kom men sein konn ten, womit die

Evolutionisten sie er klä ren wol len.

Die Mengen der Nahrungsmittel und des Wassers, wel che in den Samen

auf ge spei chert sind, sowie die Zeitperioden bis sie das Land er rei chen, kurz

ge sagt, die fei nen Berechnungen all die ser Faktoren, wur den in per fek ter

Weise von Gott be stimmt, wel cher der Eigner von un be grenz ter Macht und

un end li cher Weisheit ist.
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DIE LEBEWESEN WUR DEN IN HARMONIE
MIT EIN AN DER ER SCHAF FEN

Einige Pflanzen haben Nektar tief am Boden des Blütenkelchs. Man kön-

nte mei nen, dass dies einen Nachteil be deu ten könnte, da es schwie ri ger für

Insekten und Vögel ist, den Nektar zu sam meln und damit auch für die

Blüten, be stäubt zu wer den. Gott je doch hat es auch die sen Pflanzen er mög -

licht, be stäubt zu wer den, indem Er die zur Bestäubung die ser Pflanzen in

Frage kom men den Tiere mit sol chen Strukturen ver se hen hat, die den

Charakteristiken der Blüten, deren Nektar tief am Boden des Blütenkelchs

sitzt, genau an ge passt sind. Die sym bio ti sche Beziehung zwi schen dem

Chandelier Tree und der Yuccamotte ist ein sol ches Beispiel. 

Die Yucca Pflanze oder Palmlilie bil det eine Rosette von speer för mi gen

Blättern, aus deren Mittelpunkt sich ein Stengel er hebt, der die cre me far be -

nen Blüten trägt. Eines der Merkmale der Yuccablüte ist, dass ihre Pollen

sich in einem ge krümm ten Hohlraum be fin den. Aus die sem Grunde wurde

eine be stimmte Mottenspezies mit einem ge krümm ten Rüssel aus ge stat tet,

so dass sie die Pollen, die an den männ li chen Geschlechtsorganen der

Pflanze zu ge gen sind, er rei chen kann.

Indem sie die ge sam mel ten Pollen ge gen ein an der presst, formt die Motte

einen klei nen Pollenball, den sie zu einer an de ren Yuccablüte mit nimmt.

Dort geht sie zu erst zum Blütenboden und legt ihre Eier. Dann klet tert sie

wie der nach oben und ver setzt dem Pollenball einen Stoß, wo durch die

Pollen ver sprengt wer den, an denen sich dann die Raupen der Motte, nach -

dem sie den Eiern ent schlüpft sind, er näh ren. Während die Motte je doch

den Pollenball, den sie von der zuvor be such ten Blüte mit brachte, im obe ren

Teil der neuen Blüte zer stiebt, be stäubt sie diese. Ohne das Vorhandensein

die ser Motten könn ten sich die Palmlilien nie mals selbst be stäu ben.4

Wie man deut lich sehen kann, fin den die Ernährung der Motte und die

Bestäubung der Palmlilie auf sehr har mo ni sche Weise statt. Was diese

Harmonie schafft, ist weder die Palmlilie, noch die Motte. Einer Pflanze

oder einem Insekt ist es nicht mög lich, sich der Bedürfnisse eines an de ren

Lebewesens be wusst zu sein, oder eine Taktik zu be stim men, durch wel che
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die ei ge nen Bedürfnisse be frie -

digt wer den könn ten. Diese

Lebewesen be sit zen keine

Denkfähigkeit und kön nen

daher nicht Methoden ent -

decken und diese an de ren

Organismen über mit teln. Gott

al lein ist es, Der diese voll en -

dete Harmonie zwi schen

Seinen Geschöpfen ge schaf fen

hat. Beide, diese Lebewesen

sind die Schöpfung Gottes, und

Er kennt sie voll stän dig – der

all wis sende Herr und Erhalter

aller Welten. Sie da ge gen er fül -

len den Zweck, dem Menschen

die Größe, Allmacht und voll -

en dete Schöpfungskunst Gottes

kund zu tun. Gott be stä tigt das

im Quran: 

Ihn prei sen die sie ben

Himmel und die Erde

und wer immer darin

ist. Nichts, das Ihn

nicht lob preist! Doch

ver steht ihr ihre

Lobpreisung nicht.

Siehe, Er ist nach sich -

tig und ver zei hend.

(Sure 17:44 – al-Isra)





DIE TAKTIK DER CORYANTHES ORCHIDEEN

Ist es einer Blume mög lich, sich der Neigungen eines Insekts be wusst zu

sein? Ist es ihr mög lich, Pläne zu ent wer fen, um das Insekt zu be we gen, ihr

in die Falle zu gehen und dem ent spre chende Än de run gen an sich selbst

vor zu neh men? Zweifelsohne ist es weder einer Pflanze noch einem Insekt

mög lich, sol che Taktiken als Ergebnis von ei ge nem Verständnis oder Willen

an zu wen den. Wenn man sich je doch die Lebewesen in der Natur be trach tet,

fin det man, dass oft eben sol cher lei Taktiken an ge wandt wer den.

Die Coryanthes Orchidee ist solch eine Pflanze, die Insekten mit hilfe

einer in ter es san ten Taktik in ihre Falle lockt. Das Fortpflanzungssystem der

Orchidee be ruht dar auf, Insekten an zu zie hen und durch diese ihre Pollen

zu ver brei ten. Die Blüten die ser Orchideenspezies wach sen in Büscheln.

Jede Blüte hat zwei flü gel ar tige Kelchblätter, hin ter denen sich ein klei ner

“Eimer” be fin det. Wenn sich die Blüten öff nen, be ginnt eine spe zi elle

Flüssigkeit, die von zwei be son de ren Drüsen se kre tiert wird, in die sen

Eimer zu trop fen. Nach kur zer Zeit ver brei tet die Blume einen Duft, den die

Bienen un wi der steh lich fin den.

Wenn die Orchidee in Blüte steht, wer den die Arbeiterbienen durch den

Duft an ge lockt und um krei sen die Blume. Während sie an den senk rech ten

Rändern der Orchidee zu lan den ver su chen, su chen sie in dem röh ren för mi -

gen Abschnitt der Blüte, der jenen Behälter mit dem Stengel ver bin det nach

einer Stelle, wo sie sich mit ihren Beinen fest klam mern kön nen. Dieser Teil

je doch ist sehr rut schig und steil, und so fal len die Bienen die im Kelch her -

um krie chen un wei ger lich in den, mit der Flüssigkeit ge füll ten Eimer am

Boden des Blütenkelchs.

Von dort gibt es für die Biene, die hin ein ge fal len ist, nur einen Weg nach

außen. Ein enger Tunnel führt zur Vorderwand der Blume, d.h. ans

Tageslicht. Bis das Insekt sei nen Weg ge fun den hat, der auf der glei chen

Ebene liegt, wie die Flüssigkeit in die es ge fal len ist, schwimmt darin

umher. Während das Insekt sich be müht, den Ausgang zu fin den, pas siert

es unter der Narbe, wo sich die Pollen an den männ li chen Organen der

Blume be fin den. Zu die sem Zeitpunkt blei ben zwei Pollensäcke am Rücken

70

A
LL

G
EG

EN
W

Ä
R

TI
G

E 
 H

ER
R

LI
C

H
K

EI
T





des Insekts haf ten und schließ -

lich be wegt es sich dann zum

Ausgang hin und ver läßt die

Blume. Wenn die Biene eine

neue Blume auf sucht nimmt

die Blütennarbe die Pollen von

der Biene auf und auf diese

Weise fin det die Bestäubung

statt.5

Wie be reits an fangs er -

wähnt, ist es einer Pflanze dur-

ch aus nicht mög lich,

Über li stungs tak ti ken in Bezug

auf Insekten zu ent wickeln,

und ihre ei gene Struktur im

Einklang mit die sen Taktiken

zu ver än dern. In glei cher

Weise ist es einem Insekt

ebenso un mög lich, aus ei ge -

nem Willen eine Taktik zu ent -

wickeln, um eine, von ihm

be nö tigte Substanz, von einer

Blume zu er wer ben. Die er -

staun li che Zusammenarbeit

die ser bei den le ben den

Organismen ist ein Beweis für

die Tatsache, dass sie beide

Geschöpfe eines Einzigen,

Unvergleichlichen Schöpfers

sind.





DIE KUNSTFERTIGKEIT DER MAUERBIENEN

Die Mauerbienen sind Lebewesen, die auf grund der Sorgfalt, die sie im

Bau ihrer Nester an den Tag legen, Aufmerksamkeit er re gen. Wenn eine

weib li che Biene, die ein Nest bauen will, einen ge eig ne ten Ort fin det, säu -

bert sie die sen zu erst. Um ein Nest zu bauen, be nö tigt sie je doch Lehm.

Wenn sie kei nen Lehm fin den kann, sucht sie sich fein kör nige Erde, die sie,

indem sie sie mit ihrem Speichel ver mengt, zu einer wei chen Paste auf be rei -

tet.

Eine Mauerbiene be ginnt mit dem Bau ihres Nests, indem sie ein

Stückchen Lehm mit ihrem Kiefer vom Boden ab schabt. Dieses Bröckchen

trägt sie zwi schen ihren Beinen, wobei sie es in ein Kügelchen formt, dem

sie wei te ren Lehm hin zu fügt. Dieses Kügelchen er fasst sie so dann mit

ihrem Unterkiefer und kehrt zu ihrem vor ge se he nen Nistungsplatz zu rück.

Wenn die Biene den Bauplatz für ihr Nest er reicht, be ginnt sie nicht aufs

Geratewohl und un ge ord net dar auf los zu bauen. Wenn die Mauerbienen

ihre tun nel ar ti gen Nester bauen, fol gen sie dabei immer einem be stimm ten

Plan. In Einklang mit die sem Plan ver wen det die Mauerbiene die er sten

Ladungen von Lehm, um die hin tere Abschlusswand der er sten Zelle zu

bauen, wel che das Sackende des Tunnels wird. Danach baut sie eine kranz -

för mige Lehmstruktur in ei ni ger Entfernung von jener Trennwand. Dieser

Kranz mar kiert die Stelle, an der sie die näch ste Trennwand er rich ten wird,

nach dem sie ein Ei in die erste Zelle ge legt hat.

Sobald die Zelle fer tig ge baut ist, be ginnt die Biene, Nahrung zu sam meln

und darin auf zu spei chern. Bei ihrem er sten Ausflug bringt sie Pollen zu -

rück, die sie im hin te ren Ende der Nestzelle la gert. Bei den fol gen den

Ausflügen hin ter läßt sie Honig, den sie mit ihren Kiefern zu sam men mit

den zuvor hin ter leg ten Pollen zu einer dicken Paste kne tet. Auf diese Weise

ver voll stän digt sie die an fäng li chen Vorbereitungen für das Ei, das sie legen

wird. 

Unmittelbar nach dem Biene ihre letzte Ladung an Nahrungsvorräten für

die Zelle her an ge schafft hat, legt sie ihr Ei, und dar auf hin be ginnt sie die

Trennwand aus Lehm an der Stelle zu er rich ten, die sie zuvor mar kiert

hatte. Dieser fest ge leg ten Sequenz fol gend, fährt die Biene mit dem ab wech -
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seln den Prozess von Nestbau,

Nahrungsspeicherung und Eierlegen

fort, bis die Zellen, die das Nest aus ma -

chen, eine Reihe bil den. Die Struktur der

Zellen ent spricht einem be stimm ten

Standard. Jede Zelle ent hält ein Ei und

Nahrungsvorräte, und ist durch eine

Lehmwand von den Nachbarzellen ab -

ge trennt.

Wenn die letzte Zelle voll en det und

ver schlos sen ist, lässt die weib li che

Biene einen Hohlraum zwi schen der let-

z ten Brutzelle und dem Nesteingang

und ver schließt diese Öff nung schließ -

lich mit einem Pfropfen, der dicker ist als

die nor ma len Trennwände der Zellen.

Dieser Pfropfen hin dert an dere

Geschöpfe daran, ihre Behausungen vor

dem Nest zu er rich ten, was die

Bienenbrut in ihren Zellen ein sper ren

und zu ihrem Tod füh ren würde.6

In jedem Stadium des Nestbaus ist es

klar er sicht lich, dass Weisheit und

Intelligenz hin ter dem ge sam ten

Verhalten der Maurerbienen wal ten. In

einem Vers im Quran teilt Gott uns mit,

dass die Bienen Geschöpfe sind, die

unter gött li cher Inspiration han deln. In

Wirklichkeit sind es nicht nur die

Bienen, son dern alle le ben den

Geschöpfe im Universum, die von Gott,

dem Allmächtigen, dem Weisen, in spi -

riert wer den.





DIE TÜRME DER BLIN DEN TERMITEN

Wäre es blin den Bauleuten mög lich ein Gebäude von der Höhe des

Empire State Buildings in New York zu er bauen? Für den Menschen käme

solch ein Unternehmen nie mals in Frage. Termiten je doch, die zeit le bens

blind sind, bauen Nester, die – in einem Maßstab, pro por tio nal zu ihrer

Körpergröße – dem Empire State Building in kei ner Weise nach ste hen.

Eines der be deu tend sten Merkmale der Termiten ist, dass sie ihre Nester

so sta bil bauen, dass selbst der Mensch sie nur mit Schwierigkeiten de mo lie -

ren kann. Sie bauen ver schie dene Arten von Nestern, ent spre chend ihren

Bedürfnissen. Während ei nige von ihnen Nester bauen, die sie gegen die

bren nende Hitze schüt zen, su chen an dere sich damit vor dem Regen zu

schüt zen. Diese Nester kön nen un ter ir disch, auf der Erdoberfläche oder

selbst in ner halb von Bäumen ge baut sein.

Wenn wir uns das Innere eines Termitenbaus be trach ten, er kennt man

eine schwamm ar tige Gestaltung. Das Nest be steht aus zahl rei chen Zellen,

die etwa 2,5 cm weit oder enger sind. Diese Zellen sind mit ein an der durch

Passagen ver bun den, durch wel che nur Termiten pas sie ren kön nen. Das

Rohmaterial, das die Termiten be nüt zen, um diese fa bel haf ten Bauten zu er -

rich ten, be steht le dig lich aus Erde, ihrem Speichel und Exkrement. Wobei

sie nur diese ein fa chen Baustoffe ver wen den, bauen man che ihre Nester so

stark, dass sie nur unter Benutzung von Dynamit zer stört wer den kön nen,

und dabei ent hal ten sie der art de tail lierte Systeme, wie Labyrinthe,

Belüftungskanäle und Passagen.

Das größte Wunder be züg lich der Termiten ist, wie be reits zuvor er -

wähnt, dass sie völ lig blind sind. Das ist ein be deu ten der Aspekt. Die

Termiten kön nen weder die Tunnel sehen, die sie bauen, noch das Material

und die Erde, die sie be nüt zen, noch die Zellen, die sie kon stru ie ren.

Wenn man einen re la ti ven Vergleich zwi schen den Bauten der Termiten

und denen der Menschen an stel len wollte, wird das Wunder der Arbeit der

Termiten noch deut li cher. Zur bes se ren Einschätzung der “Wolkenkratzer”,

wel che die Termiten bauen, bie tet das ame ri ka ni sche Empire State Building

in New York einen ge eig ne ten Vergleich. Dieses Gebäude ist 443 Meter
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hoch. Die Termiten sind Insekten

mit einer Körpergröße von ein

bis zwei Zentimetern. Trotz ihrer

klei nen Körper bauen sie Nester,

die sich bis zu 7 Metern er he ben.

Wenn die Termiten so groß wie

Menschen wären, wür den ihre

fan ta sti schen Bauten dem

Maßstab gemäß fast die dop pelte

Höhe des State Buildings er rei -

chen. Die Termiten haben seit

Millionen von Jahren, als sie er -

schaf fen wur den, sol che au ßer -

ge wöhn li che ar chi tek to ni sche

Werke voll bracht, die selbst

Menschen nicht be werk stel li gen

kön nen.

Gott ist es, der die Termiten,

mit samt all ihren

Charakteristiken er schaf fen hat.

Mit den wun der vol len Bauten,

die Er die Termiten zu bauen

ver an lasst, gibt Er, der Herr und

Erhalter aller Welten, uns eine

Ahnung von Seiner un be grenz -

ten Macht und Weisheit, wie Er

im Quran of fen bart hat:

Gott ist der Schöpfer

aller Dinge, und Er ist

aller Dinge Erhalter.

(Sure 39:62 – az-Zumar)





DIE TAUCHTECHNIK DER WASSERSPINNEN

Die Wasserspinnen, die in den wär me ren Regionen von Asien und

Europa leben, ver brin gen den größ ten Teil ihes Lebens un ter was ser, da sie

ihre Nester un ter was ser bauen.

Zum Bau ihres Nests er stellt die Spinne zu erst eine Plattform aus

Spinnweben zwi schen den Wasserpflanzen oder ihren Blättern. Diese

Plattform be fe stigt sie mit Spinnfäden an Pflanzenstiele in der nä he ren

Umgebung. Die Fäden die nen der Spinne als Wegweiser, als

Stabilisierungsstreben für die Plattform und als “Radarsystem”, durch das

sie auf sich an nä hernde Beute hin ge wie sen wird.

Nach Fertigstellung der Plattform trägt die Spinne Luftbläschen unter

die selbe, unter Benützung ihrer Beine und ihres Körpers. Auf diese Weise

wölbt sich das Spinngewebe nach oben aus, und nimmt, je mehr Luft hin zu -

ge fügt wird, eine Glockenform an. Diese Glocke ist das Nest, in dem die

Spinne un ter schlüpft, so lange sie sich un ter was ser auf hält. (Siehe

Abbildung unten links.)

Tagsüber sitzt die Spinne in ihrem Nest auf der Lauer. Wenn ein klei nes

Tier in der Nähe vor bei treibt, spe zi ell ein Insekt oder eine Insektenlarve, eilt

sie her aus um ihre Beute zu fan gen und in ihr Nest zu brin gen, wo sie sie

ver zehrt. Ein Insekt, das ins Wasser fällt ver ur sacht Schwingungen. Die

Spinne, die diese Schwingungen ver nimmt, kommt her aus und holt sich das

Insekt und nimmt es mit sich un ter was ser. Die Spinne be nützt die

Wasseroberfläche als wäre sie ein Netz. Die Situation eines Insekts, das ins

Wasser fällt ist nicht ver schie den von der, ir gend eines an de ren Beutetiers,

das in einem Netz ge fan gen wird.

Beim Nahen des Winters trifft die Spinne Vorkehrungen, um sich da ge -

gen zu schüt zen ein zu frieh ren. Aus die sem Grund geht sie tie fer unter das

Wasser und baut sich eine Glocke für den Winter, die sie mit Luft an füllt.

Einige Wasserspinnen über win tern in der lee ren Schale einer

Wasserschnecke, die sie am Boden fin den. Während des Winters ver bleibt

die Spinne regs los und ver braucht fast keine Energie. Sie tut das, um keine

Energie zu ver lie ren und um ihren Sauerstoffverbrauch auf ein Minimum
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zu be schrän ken. Aufgrund die ser

Maßnahmen reicht der Sauerstoff

in der Luftblase, wel che die Sinne

in ihr Nest ge bracht hat, die vier

bis fünf Monate lang, die sie dort

im Winter ver bringt.7

Es ist of fen sicht lich, dass die

Jagdtechnik der Spinne und die

Luftblase, die sie sich ge stal tet, in

der ide al sten Weise für ihr

Unterwasserlebnen ent wor fen

wur den. Zweifellos ist es un mög -

lich, dass ein Landtier durch Zufall

eine Methode fin den kann, die ihm

er mög lichte un te was ser zu leben.

Falls die ses Geschöpf nicht die not -

wen di gen Eigenschaften für das

Unterwasserlebnen be säße, würde

es ver en den, so bald es sich ins

Wasser be gäbe. Gott je doch er -

schuf ein Landtier und stat tete es

von vorn her ein mit allen er for der -

li chen Fähigkeiten und

Eigenschaften aus, die es ihm er -

mög lich ten Untewasser zu leben. 

Indem Gott uns sol che un ver -

gleich li chen Beispiele Seiner

Schöpfung, wie die Wasserspinne

zeigt, gibt Er uns eine Andeutung

Seiner un be grenz ten Macht und

Weisheit. 





CHITIN: EIN PER FEK TES ÜBER ZUGS MA TE RIAL

Insekten ge hö ren zu den ro bus te sten Geschöpfen auf der Erde. Der

Grund dafür ist, dass sie dafür ge schaf fen wur den, vie ler lei un gün sti gen

Bedingungen zu wi der ste hen. Eines der Dinge, die sie so wi der stands fä hig

macht ist das Chitin, eine Substanz, mit der ihre Körper über zo gen sind.

Chitin ist ein sehr leich tes und dün nes Material, wes we gen die Insekten

keine Schwierigkeiten haben, es an sich zu tra gen. Obwohl diese Substanz

die Außenseite des Insektenkörpers be deckt, ist das Chitin so stark, dass es

sehr wohl die Funktion eines Skeletts voll füh ren kann, wobei es gleich zei tig

au ßer or dent lich fle xi bel ist. Es kann sich mit den zu sam men zie hen den und

ent span nen den Muskeln mit be we gen, deren Enden im Inneren des

Insektenkörpers ver bun den sind. Das ist nicht nur den ra pi den

Bewegungen der Insekten zu träg lich, son dern fängt auch den Aufprall von

äu ßer li chen Stößen ab. Aufgrund eines spe zi el len Über zugs ist die

Chininschicht was ser dicht und vern in dert auch das Austretenvon

Körperflüssigkeiten.8 Chitin bleibt von den schwie rig sten Bedingungen,

wie hohen Temperaturen und selbst Strahlungen un be ein flusst. Eine wei -

tere Eigenschsft die ser Chitinrüstung ist, dass sie, wie aus den Beispielen in

den Bildern er sicht lich ist, die je nige Farbe hat, die der Umwelt des Insekts

am be sten an ge passt ist. Auf diese Weise kann das Insekt über le ben indem

es gut gegen seine Feinde ge tarnt ist; man ches mal sind sind die Farben die -

ser Schicht so schrill, dass sie selbst seine Jäger in der Umgebung ab -

schrecken.

Dieses Chitin aus dem die äu ßere Schale der mei sten Insekten be steht, ist

ein per fek tes Material in Bezug auf seine Stärke, Elastizität und

Isolierungseigenschaften. Ein Mateial, das sol che be acht li chen

Charakteristiken be sitzt, ver an lasst einen un will kür lich zu er wä gen, wie

Flugzeuge und Raumschiffe wohl ge stal tetm sein könn ten, wenn sie aus

einem Material, das die Qualitäten des Chitin in sich ver eingt, her ge stellt

wer den wür den.In der Tat, die Struktur die ser Substanz ist das Material von

dem ae ro nau ti sche Ingenieure träu men, doch der Mensch war trotz sei ner

fort ge schrit ten Technologie bis her nicht in der Lage, solch ein hoch ent -

wickel tes Design nach zu voll zie hen.
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Mithilfe der Technologie des 21.

Jahrhunderts wird ver sucht, ein

Equivalent des Chitins zu ent -

wickeln, das es gibt, seit die

Insekten er schaf fen wur den. Diese

Substanz ist, wie oben er wähnt, das

ide al ste Über zugs ma te rial wel ches

ein Insekt je be sit zen könnte.

Offensichtlich ist es gänz lich un -

mög lich, dass diese Substanz, die in

der Lage ist, das Geschöpf gegen al -

ler lei Gefahren zu schüt zen, durch

Zufall ent stand, noch könnte ir gend

ein Insekt solch ein schüt zen des

Material aus ei ge nem Antrieb her -

aus er zeugt haben. Gott er schuf

diese Substanz, die ein un ver gleich -

li ches Design hat, zu sam men mit

den au ßer ge wöhn li chen

Eigenschaften des Insekts, das sie

um hüllt. Gott macht uns im Quran

auf Seine Schöpfung fol gen der -

weise auf merk sam:

Zu Seinen Zeichen ge hört

auch die Schöpfung der

Himmel und der Erde und

aller Lebewesen, die Er in

bei den ver teilt hat. Er ist

auch im stande, sie zu ver -

sam meln, wann immer Er

will. (Sure 42:29 – asch-

Schura)





AMEISENHOTELS

Wenn ein Geschöpf einem an de ren hilft und für die ses ein ihm zu träg li -

ches Milieu ge stal tet, das seine Bedürfnisse be frie digt, so kann si cher nicht

be haup tet wer den, dass solch eine Beziehung durch Zufall ent stand. Eine

ge gen sei tige Abstimmung von Organismen auf ein an der, die kein

Bewusstsein haben, und Verhaltensweisen durch die sie sich ge gen sei tig

Nutzen zu kom men las sen, ist Beweis einer will kür li chen Schöpfung die ser

Lebewesen. Organismen, die zu sam men le ben wur den von einem ein zi gen

Schöpfer, d.h. Gott mit sol chen Charakteristiken ge schaf fen, durch die sie

sich ge gen sei tig nut zen. Wir kön nen be stimmte Pflanzen und Ameisen als

ty pi sche Beispiele die ser Art von sich ge gen sei tig nütz li chen Paaren von

Lebewesen auf füh ren.

In ei ni gen Pflanzen be fin den sich tiefe Aushöhlungen, die in bio lo gi scher

Fachsprache als “Domatia” be zeich net wer den. Die ein zige Funktion die ser

Hohlräume ist es, als Obdach für Ameisenkolonien zu die nen. In die sen

Pflanzen gibt es Öff nun gen oder dünne “Gewebefenster”, die es den

Ameisen er leich tern in die Pflanzen ein zu tre ten und aus ihnen her aus zu -

kom men. Innerhalb die ser Höhlungen sind Nahrungskörper vor han den,

wel che die Pflanze her vor bringt, die je doch keine an dere be kannte

Funktion aus üben, als die Ameisen zu füt tern. Sie schei nen kei nen tat säch li -

chen di rek ten Nutzen für die Pflanze zu haben.9 Kurz ge fasst, Domatia sind

sehr spe zi elle Strukturen, die dazu ge schaf fen wur den, dass die Ameisen

darin leben kön nen. Die Ausgeglichenheit von Wärme und Feuchtigkeit

schaf fen ideale Lebensbedingungen für die Ameisen. Diese Orte, die durch

rege Emsigkeit ge kenn zeich net sind, wur den für die Ameisen zu be rei tet,

und diese ma chen es sich dort ebenso ge müt lich, wie Menschen, die in

Luxushotels ver wei len.

Als wei te res Beispiel kön nen Philidris, eine Ameisenspezies und ihre

Wirtpflanze Dischidia major auf ge führt wer den, wel che ihr gan zes Leben

lang eine kol lek tive che mi sche Produktion un ter hal ten. Die be sagte Pflanze

hat keine, in den Erdboden ein drin gende Wurzeln und ver schafft sich

Unterstützung, indem sie sich um an dere Pflanzen schlingt. Die Pflanze hat

90

A
LL

G
EG

EN
W

Ä
R

TI
G

E 
 H

ER
R

LI
C

H
K

EI
T





eine sehr in ter es sante Methode, um ihren

Erwerb an Kohlenstoff und Stickstoff zu stei -

gern. Innerhalb die ser Pflanzen gibt es eine,

für die Ameisen vor ge se hene Region, die

“Ameisenblatt” ge nannt wird. Dort brü ten

sie ihre Jungen aus und spei chern or ga ni sche

Über re ste (tote Ameisen, Bruchstücke an de -

rer Insekten, usw.). Die Pflanze nutzt die sen

Abfall als Stickstoffquelle aus. Außerdem ab -

sor biert die in nere Oberfläche des

Ameisenblatts das von den Ameisen ab ge ge -

bene Kohlendioxyd und ver min dert dabei

Austrocknen durch die Poren.10

Verhinderung von Wasserverlust ist sehr

wich tig für diese Ameisenpflanzen, die im

tro pi schen Klima wach sen, da sie keine

Wurzeln haben, womit sie das Wasser im

Boden er rei chen könn ten. Somit er fül len die

Ameisen zwei be deu tende Bedürfnisse der

Pflanze, wofür diese ihnen Obdach ge währt.

Man kann nicht be haup ten, dass die

Strukturen, die in die sen bei den Beispielen

er sicht lich wur den, durch Zufall zu stande ge -

kom men sein könn ten. Die Pflanzen könn ten

nicht durch Zufall eine, den Ameisen zu träg -

li che Nahrung er zeugt, und eine, ihrer

Gestalt an ge mes sene Form an ge nom men

haben. Das Zusammenwirken zwi schen den

Pflanzen und den Ameisen ist nur ein wei te -

res Beweisstück des wun der ba ren

Gleichgewichts, das Gott, Der al lei nige

Schöpfer auf der Erde un ter hält.





DIE PRACHT DER LEUCH TEN DEN GESCHÖPFE

Eines der be kann te sten, lich ter zeu gen den Geschöpfe ist das

Glühwürmchen. Wissenschaftler haben sich in jah re lan ger Forschung be -

müht, ein Licht zu er zeu gen, das so ef fek tiv ist, wie das Licht, das die

Glühwürmchen er zeu gen. Die Glühwürmchen er zie len einen ma xi ma len

Leuchteffekt und ver brau chen dabei fast keine Energie.

Im Grunde ge nom men ist es ganz er staun lich, dass ein Lebewesen fähig

ist, Licht zu er zeu gen, ohne dabei von der Hitze die ses Lichts be ein träch tigt

zu wer den. Wie weit ge hend be kannt ist, wird bei der Lichterzeugung, mit -

tels der ge gen wär tig an ge wand ten tech no lo gi schen Mittel, un be dingt Hitze

er zeugt, die in Form von Wärmeenergie in die Umgebung aus ge strahlt

wird. Aus die sem Grund soll ten Lebewesen, die Licht er zeu gen, ei gent lich

auf grund der Hitze, der sie dabei aus ge setzt sind Schaden er lei den, doch

tat säch lich sind die lich ter zeu gen den Geschöpfe von der Wärme, die sie er -

zeu gen, nicht be ein träch tigt, da diese sehr ge ring ist. Sie er zeu gen eine Art

von Licht, das “kal tes Licht” ge nannt wird, und ihre Körperstruktur ist de-

m ent spre chend ge stal tet.

Glühwürmchen sind ei gent lich eine Art von Käfer, die ein gelb lich grü -

nes Licht auf grund einer che mi schen Reaktion in ner halb ihrer Körpers er -

zeu gen. Glühwürmchen, die ihr Licht auf leuch ten las sen, um sich

ge gen sei tig zu er ken nen, oder um Paarungssignale aus zu sen den, geben je

nach Spezies un ter schied lich lange Leuchtimpulse. Darüber hin aus sind es

in ei ni gen Arten die Männchen, die zu erst die Weibchen an locken, wäh rend

es in an de ren Arten die Weibchen sind, die das Locken ver rich ten. Manche

Glühwürmchen be nüt zen ihr Licht zur Selbstverteidigung: mit ihrem

Blinken geben sie Feinden zu ver ste hen, dass sie nicht ge rade wohl -

schmeckend sind.11

Außer den Glühwürmchen, er zeu gen eine Anzahl von an de ren Insekten,

ver schie dene Meerestiere und viele an dere Spezies ihr ei ge nes Licht. Jede

Spezies hat ver schie dene Charakteristiken, wel che die Art und Weise der

Lichterzeugung, den Verwendungszweck des Lichts und die Dauer und Art

der Lichtausstrahlung, die sie er zeu gen, ein schlie ßen. 
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Wer ist es, der diese

Lebewesen mit Systemen

aus ge stat tet hat, durch

wel che sie eine Art von

Licht er zeu gen, das

ihnen von Nutzen ist,

und die Fortdauer die ser

Systeme ge währ lei stet?

Natürlich sind es nicht

die Geschöpfe selbst. Es

ist nicht mög lich, dass

sich kom pli zierte

Organe, die in der Lage

sind, Licht zu er zeu gen,

ohne dabei den

Organismen zu scha den

deren Teil sie sind, als

Ergebnis von Zufällen

ent wickelt haben. Alle

l i c h  t e r  z e u  g e n  d e n

Geschöpfe sind ein

Beweis der allem über le -

ge nen Macht Gottes in

Seiner Schöpfung. Gott

gibt uns durch diese

Lebewesen, die Er er -

schaf fen hat, eine

Andeutung Seines end -

lo sen Wissens und Seiner

un be grenz ten Weisheit

und Macht.





LICHTERZEUGENDE MEERBEWOHNER

Viele der Unterwasserorganismen haben Systeme, wie die Glühwürmchen,
mit denen sie Licht er zeu gen kön nen. Im Großen und Ganzen ver wen den sie
diese Fähigkeit, um ihre Feinde zu ver wir ren oder ab zu schrecken. Die
Ctenophoren, oder Rippenquallen, sind wie Seeanemonen und an dere Quallen,
sehr zarte Geschöpfe, die ge ne rell von mi kro sko pi schen Pflanzen und win zi gen
Meerestierchen leben. Einige fan gen ihre Beute unter Verwendung ihrer kleb ri -
gen Fangarme, die wie Angelleinen im Wasser lie gen. Andere Spezies haben sehr
weite Mundöffnungen, mit denen sie vie ler lei Organismen ver schlucken kön nen,
ein schließ lich an de rer Artgenossen. Die Rippenquallen haben feine Härchen an
ihrem Körper, womit sie sich im Wasser fort be we gen. Außerdem haben fast alle
Ctenophoren spe zi elle lich ter zeu gende Zellen ent lang dem sau mähn li chen Rand
ihres Körpers. Einige Arten haben ihre ei ge nen, in ter es san ten Merkmale. Die Rote
Rippenqualle, z.B., blinkt, wenn sie be rührt wird, und er gießt glit zernde leuch -
tende Teilchen ins Wasser als eine Schutzmaßnahme, um ihre Feinde zu ver -
scheu chen.12

Geschöpfe, wie Seesterne, Seeigel und Federsterne wer den als “Stachelhäuter”
be zeich net. Der größte Teil der Oberfläche ihrer Haut ist mit schar fen Stacheln be -
setzt, die sie zur Selbstverteidigung be nüt zen. Sie leben an der Küste, auf
Korallenbänken und am Meeresboden. Diese Geschöpfe er zeu gen ihr ei ge nes
Licht, um sich vor Ihren Feinden zu schüt zen. Sie haben leuch tende Arme oder
Stacheln oder sind in der Lage “Lichtwolken” ins Wasser aus zu schüt ten, wenn
sie von einem Feind an ge grif fen wer den. 

Eine be stimmte Spezies des Seesterns, der in Tiefen von 1000 m lebt, kann als
ein wei te res Beispiel von Geschöpfen auf ge führt wer den, die Licht zur
Selbstverteidigung er zeu gen. Die Enden sei ner Arme glim men in einem grün lich-
blauen Licht. Mit die ser leuch ten den Warnung teilt er sei nen po ten ti el len Feinden
mit, dass er eine un be kömm li che Mahlzeit wäre. Der Brittlestar, ein an de res
leuch ten des Meerestier, blinkt grell, wenn er an ge grif fen wird, und kann das
Ende einer sei ner Arme ab wer fen, um den Angreifer ab zu wim meln. Das ist eine
be deu tende Verteidigungstaktik. Während das Armende fort fährt zu blin ken,
zieht es den Angreifer an und gibt dem Brittlestar dabei eine Fluchtmöglichkeit.13

Wie oben er sicht lich, sind auch die Mechanismen, wo durch die Geschöpfe
Licht er zeu gen, leuch tende Beispiele des Wunderwerks der Schöpfung Gottes –
Gott ist der Unvergleichliche Urheber alles Daseins.
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DAS DESIGN IN DEN DELPHINEN

Für die Delphine ist das Atmen, im Gegensatz zu den Menschen und an -

de ren Landtieren, nicht eine Reflexhandlung, son dern viel mehr eine will -

kür li che Aktion.14 In an de ren Worten, Delphine “ent schlie ßen sich” zu

atmen, etwa so, wie wir uns ent schlie ßen, zu lau fen. Dazu wurde auch eine

Sicherheitsvorkehrung ge trof fen, die ver hin dert, dass das Tier im Schlaf er -

trinkt. Während der Delphin schläft, ver wen det er ab wechs lungs weise

seine rechte und linke Gehirnhemisphäre in einem Rhythmus von etwa 15

Minuten in der Weise, dass er mit hilfe der je weils wa chen Gehirnhälfte auf -

taucht um zu atmen, wäh rend die an dere Gehirnhälfte schläft. 

Delphine sind, ebenso wie alle an de ren Säugetiere Lungenatmer, d.h. sie

kön nen nicht im Wasser atmen, wie Fische. Aus die sem Grund kom men sie

re gel mä ßig zur Wasseroberfläche um zu atmen. Eine Öff nung an der

Oberseite ihres Kopfes er mög licht es ihnen, das zu tun. Der Körper des

Delphins ist in solch voll kom me ner Weise ent wor fen, dass diese Öff nung

au to ma tisch durch eine Verschlußkappe dicht ge macht wird und das

Eindringen von Wasser in den Körper des Delphins ver hin dert, so bald die -

ser un ter taucht. Wenn das Tier wie der zur Wasseroberfläche kommt, öff net

sich die Kappe wie der. 

Die Schnabelschnauze des Delphins ist ein wei te res Design, das der

Beweglichkeit des Tieres im Wasser sehr zu träg lich ist. Durch diese

Struktur spart das Tier beim Durchschneiden des Wassers und beim

Schwimmen be trächt li che Energie ein. Auch im mo der nen Schiffsbau fin det

das hy dro dy na mi sche Design der Delphinschnauze im Bug der Schiffe

Anwendung, um die Geschwindigkeit der Schiffe zu er hö hen.

Wissenschaftler wun dern sich über die hohen Geschwindigkeiten, mit

denen die Delphine schwim men kön nen; ihre Körper schmie gen sich dabei

dem, sie um flie ßen den Wasser, voll kom men an. Forschungsarbeit, die an

der Hautstruktur der Delphine durch ge führt wurde, führte zur Entdeckung

der Ursache die ser fast wi der stands lo sen Umströmung. Die Haut des

Delphins be steht aus drei Schichten. Die äu ßere Schicht ist dünn und sehr

ela stisch. Die mitt lere Schicht be steht haupt säch lich aus Bindegewebe und
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hat bür sten ar tige Ansätze,

an denen die äu ßere Schicht

mit der Mittelschicht ver an -

kert ist. Die dritte, in nere

Schicht be steht aus Bündeln

von ela sti schen Fasern.

Wenn sich Wirbel in dem,

den schnell schwim men den

Delphin um ge ben den

Wasser zu bil den be gin nen,

über trägt die äu ßere

Hautschicht, den star ken

Druck, der durch diese

Wirbel er zeugt wird auf die

in ne ren Schichten, wel che

ihn ab sor bie ren. Auf diese

Weise wird die sich ent -

wickelnde Wirbelbildung

un ter bun den, bevor sie zu

einem Widerstand an wach -

sen kann.15 

All diese struk tu rel len

Einzelheiten, die unter allen

Tieren aus schließ lich dem

Delphin zu eigen sind, wei -

sen ein deu tig auf ein in tel li -

gen tes Design hin. Gott hat

die Delphine, wie alle an de -

ren Geschöpfe auch, mit

Körperstrukturen, in

Einklang mit ihrer je wei li -

gen Umgebung er schaf fen.
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EIN IN TER ES SAN TES MEERESGESCHÖPF DIE
FADENSCHNECKE

Die Fadenschnecke, die eine Meeresnaktschnecke ist, hat ein sehr in ter es -

san tes Design und wun der bare, leuch tende Farben. Ihr Körper ist sehr

weich, und ob wohl sie keine Muschelschale be sitzt, die ihr Schutz bie tet,

und viele an dere Meerestiere von ihrer äu ße ren Erscheinung an ge zo gen

wer den, gibt es nur sehr we nige, die sich von der Fadenschnecke er näh ren.

Der Grund dafür ist, dass ihre grel len Farben po ten ti elle Feinde war nen,

dass sie sehr gif tig ist. 

Ein auf fal len des Merkmal die ser Meeresschnecke sind ihre

“Stechzellen”, mit denen sie sich ef fek tiv gegen ihre Feinde schützt. Was

dabei je doch be son ders in ter es sant ist, ist, dass sie diese Zellen nicht selbst

her vor bringt. Die Fadenschnecken er näh ren sich von Organismen, die als

Hydroiden be zeich net wer den, und die diese Stechzellen in ihren Tentakeln

ent hal ten. Die Fadenschnecken kön nen je doch, dank eines spe zi el len

Schleims in ihrem Verdauungssystem, diese Tentakel fres sen, ohne dabei

die Stechzellen zu ak ti vie ren. Diese Waffen la gern sie in rü schen ähn li chen

Ausbuchtungen an der Oberfläche ihres Körpers ab und wenn sie ge stört

wer den, “schie ßen” diese Zellen und ste chen den Angreifer.16

Zweifelsohne ist es der Fadenschnecke nicht mög lich zu wis sen, dass die

Hydroiden zwar gif tig sind, doch ihr nicht scha den kön nen, son dern sie,

ganz im Gegenteil, mit einem Schutz gegen ihre ei ge nen Feinde aus rü sten.

Ebensowenig kann sie so etwas durch Erfahrung er ler nen. Wie dann ent -

deckte die Fadenschnecke diese fas zi nie rende Methode der

Selbstverteidigung?

An die ser Stelle of fen bart sich uns wie derum eine Realität, die über all im

Kosmos offen zu tage tritt. Derjenige, der die Fadenschnecken so ge stal tet

hat, dass sie so wohl durch ihre Körperbeschaffenheit, sowie durch ihre

Farbenvielfalt Aufmerksamkeit er re gen, und der ihnen eine Methode ein ge -

ge ben hat, durch die sie sich Gift zu ihrem Schutz er wer ben, wobei Er in

ihrem Körper ein System ge schaf fen hat, durch wel ches das Gift der





Hyroiden un schäd lich

ge macht wird, ist Gott

der Herr und Erhalter des

gan zen Universums. Gott

er schafft alle Lebewesen

mit sehr un ter schied li -

chen Charakteristiken

und in vie len Farben. Der

Mensch, der die un be -

grenzte Macht und

Weisheit Gottes in sol -

chen Beispielen er kennt,

kann nicht umhin, Gott

zu ver herr li chen und sich

ein Gott ge fäl li ges

Verhalten zu eigen zu

ma chen. 

(Es gibt) auch

M e n s c h e n ,

Tiere und Vieh

von un ter -

s c h i e d  l i  c h e r

Farbe. Aber nur

die Wissenden

unter Seinen

Dienern fürch -

ten Gott. Gott

ist für wahr

mäch tig, ver zei -

hend. (Sure

35:28 – al-Fatir)





DIE SCHLAFSÄCKE DES PAPAGEIENFISCHES

Der Papageienfisch über zieht sei nen Körper, spe zi ell in der Nacht, mit
einer ge la ti ne ar ti gen Substanz. Wir wol len uns näher be trach ten, wie diese
Substanz er zeugt und ver wen det wird. Die Papageienfische er zeu gen sie um
sich nachts gegen äu ßere Gefahren zu schüt zen. Diese Substanz schützt den
Fisch vor nächt li chen Jägern und au ßer dem er mög licht sie ihm, sich zu tar nen.

Zunächst wird die ser gal lert ar tige Schleim, wäh rend der Fisch atmet, von
Drüsen aus ge schie den, die sich am obe ren Rand der Kiemenhöhlung be fin -
den. Nach ei ni ger Zeit um hüllt diese Geleemasse den gan zen Körper des
Fisches. Die wich tig ste Funktion die ses durch sich ti gen Schlafsacks ist, den
Fisch gegen die Muränen zu schüt zen, die zu den größ ten Feinden des
Papageienfisches zäh len. Die Muränen haben einen au ßer ge wöhn lich hoch -
ent wickel ten Geruchssinn, mit dem sie ihre Beute auf spü ren. Dank die ser
Schutzhülle je doch, kön nen sie den Geruch die ses Fisches nicht wit tern und
be mer ken ihn nicht, selbst wenn sie ihn im Vorbeischwimmen be rüh ren.17

Wenn man sich die ses be mer kens werte Phänomen be trach tet, drängt sich
die Frage auf, wie die Papageienfische zu die ser Schutzhülle kamen, der sie
sich nachts be die nen. Wie ent deck ten sie solch ein nütz li ches Material, das den
schar fen Geruchssinn der Muränen aus ma nö vriert und ihnen er mög licht, die
Nacht in be hut sa mem Komfort zu ver brin gen?

Es ist un vor stell bar, dass ein Fisch sich solch eine Methode selbst er denkt,
und ge plant eine Substanz in sei nem Körper er zeugt mit der er sich dann be -
deckt. Darüber hin aus ist es eben so we nig mög lich, dass solch ein
Mechanismus im Lauf der Zeit von selbst zu stande kam. Wenn ein
Papageienfisch nicht in der Lage ist, mit sei ner ei ge nen Intelligenz solch ein
System zu ent wickeln und be wusst solch eine Substanz in sei nem Körper zu
er zeu gen, dann könnte auch ein Papageienfisch, der vor 10.000 Jahren lebte,
diese Dinge nicht voll bracht haben.

Den Körper eines Fisches mit Gelatine zu be decken, um die sen damit ef fek -
tiv gegen seine Feinde zu tar nen, ist ein sehr raf fi nier ter Trick. Es ist of fen sicht -
lich, dass es sich bei solch einem Phänomen nur das Ergebnis eines
in tel li gen ten Designs han deln kann. Diese zu grunde lie gende Intelligenz je -
doch ge hört nicht einem Fisch oder ir gend einem an de ren Geschöpf an, son -
dern Gott, Der all das ge schaf fen und ge stal tet hat. 
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DIE TARNUNG DES SKORPIONFISCHES

Wenn man den Skorpionfisch auf dem Bild be trach tet, be merkt man so -

gleich, wie schwie rig es ist, ihn mit blo ßem Auge von sei ner Umgebung zu

un ter schei den.

Die Skorpionfische leben haupt säch lich in ge mä ßig ten oder tro pi schen

Zonen am Meeresboden und be ge ben sich nie mals ins of fene Meer. Sie sind

Fleischfresser und er näh ren sich von klei ne ren Fischen. Die lan gen fä cher -

ar ti gen Flossen sind ein vor züg li ches Abschreckungsmittel gegen die

Feinde des Fisches und seine rot-wei ßen Streifen er schwe ren es sei ner

Beute, ihn zwi schen den Korallen zu er ken nen. Der Skorpionfisch hat ein

sehr far ben präch ti ges Aussehen, doch da auch die Korallen, die er be wohnt,

sehr far ben präch tig sind, kann er sich gut dort ver ber gen und die Gefahr,

dass er an de ren Raubfischen zur Beute wird ist be trächt lich ver rin gert,

wobei er sich leicht un er kannt sei ner ei ge nen Beute an nä hern kann.18 

Es ist sehr schwie rig, die mei sten der Unterwassergeschöpfe, wie den

Skorpionfisch von der Umgebung zu un ter schei den in der sie leben. Die

Gegenwart die ser Lebewesen wird erst dann merk lich, wenn sie sich be we -

gen. Diese Geschöpfe, die sich in per fek ter Weise am Meeresboden tar nen,

ver wen den ihre Farben auch zum Jagen, zur Paarung und als

Kommunikationsmittel. Wo hat diese Harmonie ihren Ursprung? Wer gab

dem Fisch die glei che Farbe, wie den Felsen, die er be wohnt und selbst die

glei che höcke rige Erscheinung wie diese? Und wer gab den Garnelen die

Farben der Wasserpflanzen? Es ist un mög lich, dass ir gend wel che zu fäl lig

statt fin den den che mi sche Vorgänge, oder ir gend wel che an dere Faktoren

die sen Organismen die Farben der Umgebung geben, in der sie leben. 

Ebenso ist es un mög lich, dass ein Fisch, eine Garnele oder eine Krabbe

ein be wuß tes Farbkonzept haben und Systeme ent wickeln die

Farbänderungen in ihnen her vor ru fen. Solch ein Gedanke kann nie mals

mehr sein als bloße Phantasie. Ein der ar ti ges System zu ent wer fen, die ses in

Lebewesen zu ver wirk li chen, sol che Voraussetzungen in der Erbmasse zu

schaf fen, die es er mög li chen es von einer Generation auf die näch ste zu

über tra gen und die ge samte Information ver schlüs selt in den Zellen der

Organismen zu spei chern, kann nur durch den Eigner einer über ge ord ne ten
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Macht be werk stel ligt wer den.

Der Eigner die ser über ge ord ne ten Macht ist Gott; Er er schuf alle Geschöpfe kom -

plett mit allen Eigenschaften, die sie be sit zen. Gott macht uns auf diese Tatsache im

fol gen den Vers auf merk sam:

Soll etwa Der es nicht ken nen, Der alles er schaf fen hat, Er, der

Feinsinnige, der Bewusste? 15. Er ist es, Der die Erde euch ver füg bar ge -

macht hat. So durch wan dert sie in alle Richtungen und ge nießt Seine



Versorgung. Und zu Ihm führt die Auferstehung. (Sure 67:14-15 –

al-Mulk) DIE WANDERUNG DER LANGUSTE
Haben Sie je mals dar über nach ge dacht, wie man che Lebewesen es fer tig -

brin gen, jedes Jahr in Gegenden zu zie hen, die Tausende von Kilometern

von ihrem Standort ent fernt sind? Dabei kom men einem so gleich eine

ganze Menge von Fragen in den Sinn: Warum ge ra ten sie nicht in

Verwirrung be züg lich ihrer Reiseroute? Wie wis sen sie, dass das Klima an

ihrem Bestimmungsort gün sti ger sein wird? Wie kön nen sie ihren Weg fin -

den, selbst wenn sie nie mals zuvor dort waren? Solche und viele an dere

Fragen füh ren un wei ger lich zu einer of fen sicht li chen Tatsache.

Es ist schlicht und ein fach un mög lich für Wandertiere durch Bewußtsein

oder Willen Information über Orte zu er wer ben, die sie nie zuvor be sucht

haben, oder Berechnungen an zu stel len und dann ent spre chend der sel ben

kol lek tive Massenbewegungen zu un ter neh men. Diese Gegebenheiten zei -

gen deut lich, dass ihr ge sam tes Verhalten “in spi riert” ist, und dass diese

Geschöpfe durch ein über ge ord ne tes Wesen ge lei tet wer den. Diese wan -

dern den Tiere fin den ihren Weg, ver ste hen es, auf die best mög li che Weise

ihre Energien zu er hal ten und alle an dere not wen dige Information zu sam -

meln ein zig und al leine durch Göttliche Inspiration.

Als ein Exemplar der Wandertiere wol len wir uns die Languste be trach -

ten und sehen, wie sie das “Unmögliche” voll bringt. Langusten leben auf

den Korallenbänken der Meere in den tro pi schen und ge mä ßig ten

Klimazonen. Beim Nahen des Herbsts ver las sen sie die Grotten der

Korallenbänke und ver sam meln sich in gro ßen Gruppierungen auf dem

Meeresgrund. Dort bil den sie Reihenformationen von ei ni gen bis zu über

hun dert Individuen, wobei jedes Tier mit sei nen Fühlern je weils den

Schwanz des vor an ge hen den be rührt. Es gibt be deu tende Gründe dafür,

dass sich die Langusten auf diese Weise mit ein an der fort be we gen. Erstens

kön nen sie dem Zugeffekt des Wassers bes ser wi der ste hen, wenn sie sich in

Reihen fort be we gen und somit ver brau chen sie we ni ger Energie und kön -

nen sich schnel ler fort be we gen. Ferner gibt es ihnen bes se ren Schutz wenn

sie die of fe nen Sandebenen des Meerbodens über que ren, die ihnen kei nen

Unterschlupf bie ten. Wenn die Langusten von einem Feind an ge grif fen
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wer den, bre chen sie die Reihe auf und bil den Kreise, ihre Scheren nach

außen ge rich tet, um sich zu ver tei di gen.19

Die aus ge wach se nen Tiere legen ihre Eier in den Korallenbänken vor

der Küste. Die Larven wer den dann von den Strömungen zu rück ins

Meer hin aus ge tra gen, wo sie sich schließ lich am Meerboden ab set zen. 



INTERESSANTE EIGENSCHAFTEN DER
SEEPFERDCHEN

Die Gestalt des Seepferdchens ist sehr ei gen tüm lich, und seine kör per li -

che Struktur hat über haupt ein sehr spe zi el les Design. Die Größe die ses

Wesens liegt im Bereich von 4 bis zu 30 cm und es lebt ge wöhn lich zwi schen

Seegras und an de ren Pflanzen ent lang der Küste. Ein knö cher ner Panzer

schützt es gegen al ler lei Gefahren. Dieser Panzer ist so stark, dass man ein

aus ge trock ne tes totes Seepferdchen bei spiels weise nicht mit der blo ßen

Hand zer quet schen kann.

Der Kopf des Seepferdchens sitzt in einem Winkel von 90° auf dem

Rumpf. Diese Eigenschaft fin det man bei kei nem an de ren Fisch.

Seepferdchen schwim men mit ihrem Körper in senk rech ter Lage, wobei sie

ihren Kopf nach oben und unten beu gen, je doch nicht seit wärts wen den

kön nen. Das könnte an de ren Geschöpfen Sichtprobleme be rei ten, doch

dank des spe zi el len Designs sei nes Körpers be rei tet es dem Seepferdchen

keine. Das Seepferdchen kann seine Augen un ab hän gig von ein an der im

Kreis be we gen und dabei ohne Schwierigkeiten seine ganze Umgebung

über blicken, ohne sei nen Kopf seit wärts wen den zu müs sen. 

Auch der Schwimmstil des Seepferdchens be ruht auf einem sehr spe zi el -

len System. Es steigt und sinkt im Wasser indem es das Gasvolumen in sei -

ner Schwimmblase ver än dert. Falls diese Blase be schä digt wird und nur ein

wenig Gas ver liert, sinkt das Tier zum Boden und stirbt. Dies ist ein sehr

wich ti ger Punkt, der nicht über se hen wer den sollte. Die Gasmenge in der

Blase wurde sehr fein ab ge stimmt, wes we gen die ge ring ste Än de rung den

Tods des Tieres ver ur sa chen kann. Was die ser über aus emp find li che

Gleichgewichtszustand uns zeigt, ist sehr wich tig. Das Seepferdchen kann

über le ben, so lange diese Feinabstimmung un ter hal ten wird. In an de ren

Worten, das Seepferdchen kann über le ben, weil es mit die sem System in

funk ti ons fä hi gem Zustand ins Dasein kam. Diese Gegebenheit gibt ein deu -

tig zu er ken nen, dass es dem Seepferdchen nicht mög lich ge we sen wäre,

sich seine Charakteristiken im Lauf der Zeit an zu eig nen, d.h. das

Seepferdchen ist kein Produkt der Evolution, wie die Evolutionisten es be -

haup ten, son dern wie alle an de ren Geschöpfe im Universum wurde es von
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Gott mit samt all sei nen Eigenschaften

voll stän dig ent wickelt er schaf fen.

Der viel leicht er staun lich ste Aspekt

des Seepferdchens je doch ist, dass es

das Männchen ist, und nicht das

Weibchen, wel ches die Jungen zur

Welt bringt. Das Männchen hat einen

gro ßen Beutel mit einer schlitz ar ti gen

Öff nung an sei nem Unterleib, wo es

nicht ge pan zert ist. Das Weibchen legt

seine Eier di rekt in die sen Beutel ab,

wobei das Männchen sie wäh rend die -

ses Vorgangs be fruch tet. Die in nere

Oberschicht des Beutels wird zu einem

schwam mi gen, mit Blutgefäßen ge füll -

ten Gewebe, das not wen dig für die

Ernährung der Eier ist. Ein bis zwei

Monate spä ter bringt dann das

Männchen die klei nen Abbilder sei ner

selbst zur Welt.20

Das Seepferdchen, wel ches nur eine

von Millionen Spezies ist, die

Unterwasser leben, hat ein zig ar tige

Eigenschaften in vie ler Hinsicht. Das

Design des Seepferdchens ist nur ein

wei te res Beispiel der gren zen lo sen

Macht und des ewi gen Wissens Gottes.

Er ist der Schöpfer der

Himmel und der Erde, und

wenn Er eine Sache be -

schließt, spricht Er nur zu ihr

“Sei” und sie ist. (Sure 2:117 –

al-Baqara)





DIE UN BE KANNTE SEITE DER QUALLEN

Jedermann kennt die Quallen und weiß, wie in ter es sant und un ge wohnt

sie uns er schei nen. Die Qualle je doch, die zu 95 % aus Wasser be steht, hat

auch eine Reihe von er staun li chen Eigenschaften, die ge ne rell nicht be kannt

sind. Einige Quallenarten, z.B. ver wir ren ihre Feinde indem sie Licht aus -

strah len, wäh rend ei nige an dere töd li che Gifte in ner halb ihres Körpers er -

zeu gen.

Quallen kön nen unter fast allen kli ma ti schen Bedingungen leben, und

die mei sten Arten sind ge fähr lich für an dere Geschöpfe. Die Qualle hat eine

trans pa rente Struktur und Fangarme, die von der Unterseite ihres Körpers

her ab hän gen. In ei ni gen Spezies ent hal ten die Fangarme eine gif tige

Flüssigkeit. Die Qualle fängt ihre Beute, indem sie das Gift aus spritzt und

sie damit tötet. Diejenigen Quallenspezies, die kein Gift be sit zen, sind je -

doch auch nicht ohne Schutz. Einige von ihnen be die nen sich lich ter zeu gen -

der Zellen um sich gegen Feinde zu schüt zen. Sie ver hal ten sich in einer

plan mä ßi gen und me tho di schen Art und Weise um sich vor

Wasserschildkröten, Seevögeln, Fischen und Walen zu schüt zen, die alle

ihre Feinde sind. Wenn solch eine Qualle von ihren Feinden weg schwimmt,

strahlt ihr gan zer Körper Licht aus, doch wenn die Angreifer be droh lich

nahe kom men, wirft sie ei nige ihrer Fangarme ab, wäh rend gleich zei tig das

Licht in ihrem Körper er lischt. Auf diese Weise wer den die Angreifer von

den wei ter leuch ten den, ab ge wor fe nen Fangarmen an ge zo gen, wäh rend die

Qualle sich diese Situation zu nutze macht und flüch tet.

Die “Portugiesische Galeere” (Abbildung unten links) ist eine

Riesenqualle, die auch als “Staats- oder Röhrenqualle” be kannt ist. Sie lebt

in allen tro pi schen und ge mä ßig ten Zonen, ein schließ lich dem Mittelmeer.

Die Portugiesische Galeere hat ein tief blaues se gel ar ti ges Organ, das er

bis zu 20 Zentimeter über die Wasseroberfläche her aus ra gen las sen kann.

Dieses Organ er mög licht es dem Tier, ohne seine ei gene Energie zu ver brau -

chen an der Wasseroberfläche zu schwim men und ma nö vrie ren. Seine spi -

ral för mi gen Fangarme ent hal ten Giftstoffe, wel che in Angreifern Lähmung

her vor ru fen. 

All diese Eigenschaften der Qualle sind äu ßerst in ter es sant. Wie kann ein
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Lebewesen, das fast aus schließ lich aus Wasser be steht, und das aus trock net

und stirbt, wenn es an den Strand ge schwemmt, län gere Zeit der Sonne aus -

ge setzt ist, che mi sche Substanzen er zeu gen? Und wie konnte es Taktiken

ent wickeln um seine Feinde zu ver wir ren?

Die Qualle hat weder Augen, mit denen sie ihre Beute und Feinde sehen

könnte, noch ver fügt sie über ein Gehirn. Sie ist le dig lich eine ge lee ar tige

Wassermasse, und den noch zeigt sie be wuss tes Verhalten, wie Jagen oder

Flucht vor Feinden, unter Anwendung von be stimm ten Strategien. Es ist of -

fen sicht lich, dass die Intelligenz, die sol che Taktiken her vor bringt, nicht der

Qualle zu eigen sein kann. Wenn man all diese Tatsachen, die über die

Qualle be kannt sind, aus die sem Gesichtspunkt be trach tet, kommt man un -

wei ger lich zu einer Schlußfolgerung, die einem den Horizont er wei tern

muss. Jemand, der gründ lich über die Qualle, ihre Eigenschaften und ihr

Verhalten nach denkt, wird ver ste hen, dass die ses Geschöpf nichts aus sich

selbst her aus tun kann, son dern dass es von einer Macht kon trol liert wird,

die alles be herrscht. Diese Macht, die oh ne glei chen ist, ist Gottes

Eigenschaft. Indem Er eine atem be rau bende Vielfalt an Tieren der ver schie -

den sten Arten er schaf fen hat, of fen bart Gott Seine er ha bene Weisheit und

Sein un ver gleich li ches Wissen in die sen Geschöpfen, wovon die Qualle nur

ein Beispiel ist.
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DIE AUGEN EINES WEICHTIERS, NA MENS
KAMMUSCHEL

Das rechts ab ge bil dete Geschöpf ist ein Weichtier na mens Kammuschel.

Bei nä he rer Betrachtung der Abbildung wer den Ihnen die zwei Reihen

leuch tend blauer Pünktchen auf fal len, die sich ent lang dem Rand die ses

Geschöpfs er strecken, das die Form einer Meermuschel hat. Wären Sie er -

staunt zu er fah ren, dass jedes die ser blauen Pünktchen tat säch lich ein Auge

ist?

So ver wun der lich dies auch er schei nen mag, jeder ein zelne die ser blauen

Punkte ist ein ech tes Auge des hier ab ge bil de ten Lebewesens. Diese Augen,

die nur eine Größe von einem Millimeter haben, er mög li chen es die sem

Tier, sei nen Feinden zu ent ge hen.21

Jedes ein zelne die ser win zi gen Augen der Kammuschel hat seine ei gene

Linse und Netzhaut. Die Linsen die ser Augen die nen der Lichtaufnahme

und Einstellung auf das Licht, ob wohl es die sen Geschöpfen an einem op ti -

schen Zentrum im Gehirn man gelt. In an de ren Worten, die Bilder, auf wel -

che seine Augen sich ein stel len, wer den nicht im Gehirn des Tieres in der

Weise er fasst, wie das Sehen nor ma ler weise von Statten geht.

Wissenschaftler, die die Augen der Kammuschel stu die ren, ver mu ten, dass

diese Augen wahr schein lich keine Sicht her vor ru fen kön nen. Welchem

Zweck die nen dann diese er staun li chen Augen?

Die Kammuschel ver wen det diese Augen, um Licht und Dunkelheit zu

un ter schei den und ist da durch in der Lage, sich von san di gen in be wach -

sene Umgebungen zu be we gen. Über dies sind diese Millimeter-gro ßen

Augen ge nü gend sen si tiv um dem Tier Bewegungen mit zu tei len, die in sei -

ner un mit tel ba ren Umgebung statt fin den. Diese wert volle Fähigkeit er laubt

der Kammuschel, ihren Feinden zu ent ge hen. 

Die Augen der Kammuschel haben der ar tige Eigenschaften, die ihren

Bedürfnissen in ner halb ihres Lebensraums an ge mes sen sind, und der

Bildung die ser Augen un ter liegt ein of fen sicht li ches Design. Die Augen

sind ent lang dem äu ße ren Rand der Muschelschale in der Weise auf ge reiht,

dass sie es dem Tier er lau ben, seine äu ßere Umgebung zu er fas sen. 
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Die Harmonie, Ordnung und Planung, die das ge samte Universum um -

gibt und durch dringt, von den Unterwasser-Krustentieren bis hin zu den

Vögeln, von den Systemen in den Bäumen bis hin zu denen der Sterne, sind

mit Bestimmtheit das Werk eines pla nen den, ent wer fen den Gestalters. Gott

of fen bart Sich uns mit den voll en de ten Designs, mit denen er Seine

Geschöpfe ge stal tet hat. Menschen, die Weisheit be sit zen er ken nen die un -

be grenzte Macht Gottes, die sich über all ver kör pert, von den Atomen bis

hin zu den Galaxien, und wis sen, dass sie sich Ihm al leine in Anbetung zu -

wen den müs sen. Im Quran wird der Mensch in fol gen der Weise dar auf hin -

ge wie sen:

So rufe kei nen an de ren Gott neben Gott an. Es gibt kei nen Gott

außer Ihm. Alle Dinge ver ge hen, außer Seinem Angesicht. Ihm

ge hört das Urteil, und zu Ihm kehrt ihr zu rück. (Sure 28:88 – al-

Qasas)



GESCHÖPFE DER MIKRO-WELT: DAS
PLANKTON

Plankton ist eines der wich tig sten und aus schlag ge ben den Bestandteile

im Unterwasser-Lebenskreislauf. Die Größe die ser Organismen be trägt nur

ei nige Mikrometer. In Anbetracht der Tatsache, dass ein Mikrometer [μm]

nur ein Tausendstel Millimeter ist, sind diese Geschöpfe of fen bar viel zu

klein, um mit blo ßem Auge sicht bar zu sein. Welche Eigenschaften die ser

win zi gen Lebewesen sind es nun, die sie so wich tig und not wen dig für den

Fortgang des Lebens ma chen?

Ein we sent li cher Bestandteil der Nahrung für die mei sten der

Unterwasser le ben den Geschöpfe ist in der Tat das mi kro sko pi sche, schein -

bar un be deu tende Plankton. Aus die sem Grunde würde eine

Verminderung in des Planktonbestands eine echte Gefahr für viele Arten

von Meerbewohnern dar stel len, von den Walen bis hin zu den klein sten

Meerestierchen. Die Bedeutung die ser mi kro sko pi schen Organismen ist je -

doch nicht dar auf be schränkt. Plankton wird in zwei Kategorien un ter teilt:

pflanz li ches und tie ri sches Plankton. Es ist ins be son dere das pflanz li che

Plankton, das eine we sent li che Rolle in der Aufrechterhaltung ver schie de -

ner Gleichgewichtszustände auf der Erde spielt.

Phytoplankton ist pflanz li ches Plankton, das aus ein zel li gen mi kro sko pi -

schen Organismen be steht und von den Meeresströmungen ge tra gen wird.

Phytoplankton stellt kol lek tiv das erste we sent li che Glied in der ozea ni -

schen Nahrungskette dar. Darüber hin aus führt es, wie die Landpflanzen,

Photosynthese durch, wobei es die Sonne als Energiequelle be nützt und

seine ei gene Nahrung er zeugt. Somit spielt das pflanz li che Plankton, das

die Hauptquelle or ga ni scher Substanz in den Meeren ist, eine aus glei -

chende Rolle im Sauerstoffkreislauf. 

Während des durch das Phytoplankton aus ge führ ten Vorgangs der

Photosynthese wird at mo sphä ri sches Kohlendioxyd ab sor biert und große

Mengen von Sauerstoff wer den dafür frei ge setzt. Ein statt li cher Anteil von

70% der 110 Milliarden Tonnen Sauerstoff, der jähr lich von der

Gesamtvegetation der Erde frei ge setzt wird, wird auf diese Weise bei ge tra -

gen.22
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Bei tie ri schem Plankton han delt es sich ge ne rell eben falls um ein zel lige

Organismen, wobei auch mehr zel lige Organismen zu die ser Gruppe zäh len.

Fast alle Gruppen von Meerestieren haben ihre Planktonformen oder -pha sen.

Die Larven der wir bel lo sen Tiere z.B., oder Fische in ihren er sten

Entwicklungsphasen fal len vor über ge hend in die Kategorie des tie ri schen

Planktons.

Es gibt viele Arten von Plankton, und jede hat ihre ei gen tüm li chen

Charakteristiken. Wie an den hier ab ge bil de ten be grenz ten Beispielen er sicht -

lich ist, herrscht eine Perfektion, so wohl in Bezug auf ihr Aussehen, sowie ihre

ge ne relle Struktur, in die sen mi kro sko pi schen Geschöpfen vor. Diese

Lebewesen tra gen weit ge hend in der Aufrechterhaltung ver schie de ner

Gleichgewichtszustände auf der Erde bei. Die Macht Gottes hat keine Grenzen,

und Er er schafft, was Er will und wie Er es will. Gott hat Macht über alle Dinge.



ZUFLUCHTSORT AM MEERESBODEN:
DIE KORALLENBÄNKE

Korallen sind Lebewesen, die in den Tiefen der Meere in den tro pi schen

Zonen leben. Korallenbänke, wel che den Lebensraum für eine Vielfalt von

Lebensformen dar stel len, wer den aus den Kalkskeletten der ab ge stor be nen

Korallen ge bil det, die durch die Tätigkeit von Corallina-Algen wie mit

Zement zu sam men ge fügt wer den. Die Korallenbänke kön nen sich über

weite Gebiete er strecken, und Wissenschaftler haben sie auf grund ihrer bio -

ti schen Vielfalt mit den tro pi schen Regenwäldern ver gli chen. Die

Korallenbänke stel len den Lebensraum für über 2000 Fischspezies, 5000

Weichtierspezies, 700 Korallenspezies und eine Unzahl von an de ren

Lebensformen, wie Krabben, Seeigel, Brittlestars, Seegurken und Würmer

ver schie de ner Gruppen dar.

Polypen sind kleine Meerestiere, die auf den Korallenbänken leben. Viele

der Korallenpolypen be her ber gen Algen in ihrem Inneren, die mit ihnen in

Symbiose zu sam men le ben. Algen ent hal ten Chlorophyll und kön nen daher

Photosynthese durch füh ren; sie sind reich an Sauerstoff, doch arm an

Nährstoffen. Wie alle an de ren Pflanzen be nö ti gen auch Algen Nitrate und

Phosphate. Aus die sem Grund ist es so wich tig für diese Geschöpfe, dass sie

zu sam men le ben. Unfähig, al leine zu über le ben, sind sie sich ge gen sei tig

von Nutzen. 

Der Polyp ver sorgt die Alge durch seine ei ge nen Abfallprodukte mit

Nahrung. Die Alge spei chert diese als Ammoniak und baut sie zu Stickstoff

und Phosphor ab, als das sie zur Energieerzeugung ver wen det wer den. Der

Polyp bie tet der Alge auch Schutz vor Feinden, wo ge gen sie den Polypen

durch ihre Photosynthese mit Nahrung ver sorgt. Auf diese Weise be zie hen

die Polypen die Energie, die sie zum Aufbau ihres Kalkskeletts be nö ti gen.23

Wie bei allen Symbiosen wer den auch in der Symbiose von Polyp und

Alge die Bedürfnisse bei der Organismen voll stän dig, und auf die denk bar

ein fach ste Weise be frie digt. Es ist of fen sicht lich, dass es ein ein zi ger

Schöpfer ist, dem die Bedürfnisse die ser bei den Lebewesen be kannt sind

und der sie des halb zu sam men ge bracht hat. Diese Organismen wur den von
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Gott in der Weise er schaf fen, dass sie sich ge gen sei tig ver voll stän di gen und

ihre Bedürfnisse ge gen sei tig er fül len.

Gott of fen bart uns Seine un end li che Kunstfertigkeit und Sein un be grenz -

tes Wissen in den ver schie de nen Lebensformen, mit ihrem un ver gleich li -

chen Design und ihren er staun li chen Eigenschaften, mit denen Er die

Ozeane be völ kert hat. Gott er in nert uns im Quran daran:

Und was Er euch auf Erden er schuf, ver schie den an Farbe, darin

ist für wahr ein Zeichen für Leute, die sich er mah nen las sen. Und

Er ist es, Der euch das Meer dienst bar machte, damit ihr fri sches

Fleisch dar aus esst und Schmuck dar aus her vor holt, um ihn an zu -

le gen. Und du siehst Schiffe es durch pflü gen, damit ihr Seine

Wohltaten zu er lan gen su chen könnt und viel leicht dank bar seid.

(Sure 16:13 – an-Nahl)



PERLEN, DIE GLÄN ZEN DEN JUWELEN
DER MEERE

Wohin immer auf der Erde man sei nen Blick wirft trifft man auf

Herrlichkeit; in jeder Einheit der Schöpfung, fin det man ein voll kom me nes

Design mit er staun li cher Ausstattung vor. Die in die sem Buch auf ge führ ten

Beispiele stel len nur ein paar we nige Einzelheiten die ser Pracht dar. Gott

hat zahl lose Tier- und Pflanzenspezies in wun der vol ler Gestaltung auf die -

ser Erde er schaf fen. Er brachte alles auf sol che Weise ins Dasein, dass der

Mensch sich daran er göt zen kann. Zusammen mit die sen schuf Gott vie ler -

lei Zierat für den Menschen auf der Erde. Die Perlen, wel che eine die ser

Zierden dar stel len, haben neben ihrer ex qui si ten Schönheit auch noch an -

dere sehr in ter es sante Charakteristiken.

Die Entwicklungsstadien der Perle sind er staun lich. Generell wird die

Perle von der Perlmuschel er zeugt, von der es viele Arten gibt. Die Schale

der Muschel ist ziem lich hart. Sie lässt sich nur sehr schwer öff nen und be -

steht haupt säch lich aus Kalziumkarbonat, wo durch viele Feinde fern ge hal -

ten wer den. Kalziumkarbonat spielt auch eine wich tige Rolle in der

Perlenbildung der Muschel. Die Muschel wird ir ri tiert, wenn Sand, pa ra si ti -

sche Organismen oder an dere Fremdkörper in ihr Inneres ge ra ten. Zu

ihrem Schutz iso liert Sie den un ge be te nen Gast indem sie be ginnt, ihn mit

Perlmutt zu über zie hen. Dieser Über zugs pro zess ist die erste Phase in der

Perlenbildung. Der ein ge drun gene Fremdkörper dient als Kern der sich bil -

den den Perle und im Lauf der Jahre wird Schicht über Schicht des weit ge -

hend aus Kalziumkarbonat be ste hen den Perlmutts um den ur sprüng li chen

Eindringling ge legt.

Wie wird das Perlmutt in ner halb der Muschel er zeugt? Die in ne ren

Gewebeschichten der Muschel ent hal ten die bei den Hauptbestandteile des

Perlmutts. In einer Schicht ist ein Mineral na mens “Aragonit” vor han den,

das aus Kalziumkarbonat be steht und eine an dere Schicht ent hält eine

Klebesubstanz “Konchiolin”, wel che das Aragonit in der Perle zu sam men -

hält. Da das Aragonit eine halb durch sich tige Substanz ist, gibt sie der Perle

einen Mattglanz.24 Gewiss ist es ge dan ken an re gend, dass diese bei den
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Substanzen von der Muschel (einem aus Schale und Fleisch be ste hen den

Organismus, der nicht ein mal über ein Gehirn ver fügt) er zeugt wer den und

dann zu sam men kom men, um solch einen köst li chen Gegenstand, wie eine

Perle zu bil den, indem sie le dig lich ein Staubkorn ein hül len.. Die Perle, wel -

che die Muschel zu ihrem ei ge nen Schutz bil det, wurde als ein äs the ti sches

Schmuckstück für den Menschen ge schaf fen.

Gott macht auf die Perle in einem Vers im Quran auf merk sam:

Aus bei den bringt Er Perlen und Korallen her vor. (Sure 55:22 – ar-

Rahman) 

Außerdem wird die Perle im Quran als eine Zierde des Paradieses er -

wähnt.



DIE VOLL KOM MENE SYMMETRIE IN LEBEWESEN

Werfen Sie einen Blick in den Spiegel, und Sie wer den eine voll en dete

Symmetrie er ken nen. Nehmen Sie eine Zeitschrift zur Hand und all die

Menschen, die Sie beim Durchblättern sehen, die Vögel, Blumen und

Schmetterlinge in der äu ße ren Welt sehen, sie alle haben diese glei che

Symmetrie ge mein sam. 

Symmetrie ist einer der Faktoren, wel che dem Universum Harmonie

geben. Alle Geschöpfe haben eine sym me tri sche Struktur. Wenn man sich

die Meerestiere an sieht, trifft man auf die selbe Symmetrie; Fische, Krebse,

Garnelen... Nehmen Sie eine Handvoll Muschelschalen und legen Sie diese

in über sicht li cher Weise aus so wer den Sie er neut einer voll en de ten

Ordnung und Symmetrie in der Anordnung der Linien und deren

Abstufung von den grö ße ren zu den klei ne ren be geg nen. Egal wel ches

Geschöpf in der Natur man sich auch vor nimmt, man wird stets eine au ßer -

ge wöhn li che Ordnung, voll en dete Symmetrie und un ver gleich li che

Farbenvielfalt be ob ach ten.

Die Verfechter der Evolutionstheorie, die po stu liert, dass alles im

Universum auf grund von un ge plan ten Zufallsereignissen zu stande kam,

kön nen diese Farbenvielfalt, Symmetrie und Ordnung, wel che in der Natur

zum Vorschein kom men, nicht er klä ren. Es ist of fen sicht lich, dass solch eine

voll en dete Ordnung nicht durch Zufall oder plan lose und un be wusste

Ereignisse er klärt wer den kann. Mit kei ner ihrer Behauptungen kön nen die

Evolutionisten die Bildung der Farben, des Designs oder der Symmetrie er -

klä ren, die in den Geschöpfen in der Natur vor han den sind. Selbst Charles

Darwin musste sich diese Tatsache ein ge ste hen, ob wohl er selbst der

Begründer jener Theorie war:

Ich werte die Fälle von leuch tend far bi gen, brü ten den, männ li chen Fischen und
far ben präch ti gen weib li chen Schmetterlingen al leine des halb, weil sie zei gen, dass
ein Geschlecht far big ge stal tet wor den sein mag, ohne dass diese Schönheit not -
wen di ger weise auf das an dere Geschlecht über tra gen wird; denn in sol chen Fällen
kann ich kaum an neh men, dass Schönheit im an de ren Geschlecht durch na tür li che
Auslese ver hin dert wurde.25
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Gewiss kann nie mand, der weise und ver nünf tig ist be haup ten, dass die

er ha bene Schönheit, die uns um gibt, bunte Schmetterlinge, Rosen, Veilchen,

Erdbeeren, Kirschen, in ihren leuch ten den Farben, sowie Papageien,

Pfauen, Leoparden, kurz ge sagt, die ganze Erde mit all ihrer Pracht, durch

Zufall ins Dasein kam. Gott hat alle Lebewesen mit samt ihren Eigenheiten

er schaf fen. Das Wissen Gottes um gibt uns von allen Seiten. Es gibt kei nen

Gott außer Ihm. Das wird im Quran auf diese Weise er klärt:

Gott! Es gibt kei nen Gott außer Ihm, dem Lebendigen, dem

Beständigen! Ihn über kommt weder Schlummer noch Schlaf. Sein

ist, was in den Himmeln und was auf Erden ist. Wer ist es, der da

Fürsprache bei Ihm ein legte ohne Seine Erlaubnis? Er weiß, was

zwi schen ihren Händen ist und was hin ter ihnen liegt.” Doch sie

be grei fen nichts von Seinem Wissen, außer was Er will. Weit re-

icht Sein Thron über die Himmel und die Erde, und es fällt Ihm

nicht schwer, beide zu be wah ren. Und Er ist der Hohe, der

Erhabene. (Sure 2:255 – al-Baqara)
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DIE HER AUS STE CHEN DEN EIGENSCHAFTEN
DER SCHMETTERLINGE

Betrachten Sie sich die Schmetterlingsflügel auf der Abbildung rechts, als

sähen sie diese zum er sten Mal. Bestimmt wer den Sie von Bewunderung er -

füllt sein für solch eine äs the ti sche Entfaltung, eine Symmetrie ohne den ge -

ring sten Fehler und eine Augenweide an Farben und Mustern. Nun stel len

Sie sich ein kost ba res Stück Stoff von fein ster Qualität vor, das nach der

Vorlage die ser Schmetterlingsmuster ge webt wurde. Was käme Ihnen in

den Sinn, wenn Sie solch ein Stück Stoff in einer Schaufensterauslage sähen?

Wahrscheinlich wür den Ihre Gedanken frü her oder spä ter auf die not wen -

dige Existenz eines Künstlers sto ßen, der die Muster auf die sem Stoff ent -

wor fen hat, wobei die Schmetterlingsflügel ihm als Inspiration dien ten, und

Sie wer den be stimmt seine Kunstfertigkeit be wun dern. Hierbei soll ten Sie

sich je doch auch der Tatsache be wusst wer den, dass die Kunst, die Sie be -

wun dern im Grunde ge nom men nicht das Eigentum des Designkünstlers

ist, der das Stoffmuster nach der Vorlage der Schmetterlinge ge malt hat,

son dern Gottes, Der der Urheber der Farben und Muster der

Schmetterlingsflügel ist. Die far ben präch ti gen Flügel der Schmetterlinge

mit ihrer wun der schö nen Vielfalt an Mustern ist eine pracht volle

Manifestation von Gottes Kunstfertigkeit als Gestalter. Ebensowenig, wie

das Muster auf einem Stoff nicht zu fäl lig ent ste hen kann, ist die Symmetrie

an Farbe und Muster auf den Flügeln so per fekt, dass sie nie mals durch

Zufall ent stan den sein könnte.

Darüber hin aus sind die wun der schö nen Flügel nicht die ein zi gen be -

mer kens wer ten Eigenheiten des Schmetterlings. Das ana to mi sche Design

der Schmetterlinge ist ebenso per fekt in jeder Hinsicht. Die Schmetterlinge

er näh ren sich, indem sie Nektar aus den Blüten sau gen. Die mei sten

Schmetterlinge haben ein rüs sel ar ti ges Organ, mit dem sie eine Flüssigkeit,

die in der Tiefe des Blütenkelchs liegt, er rei chen kön nen. Dieser Rüssel ist

eine lange Röhrenzunge, die sie ver wen den um Wasser oder Blütennektar

auf zu sau gen. Der Schmetterling rollt diese Zunge ein, wenn sie nicht ver -

wen det wird. Ausgerollt kann die ser Rüssel die drei fa che Körperlänge des

Schmetterlings haben. 
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Wie an dere Insekten haben auch

Schmetterlinge ein Skelett, das ihren Körper

äu ßer lich ein hüllt. Dieses Außenskelett oder

Exoskelett, das auch Hauptpanzer ge nannt

wird, be steht aus har ten Platten, die mit wei -

chem Gewebe mit ein an der ver bun den sind,

und einer Rüstung ähn lich sehen. Die harte

Substanz ist Chitin. Die Bildung die ser Schicht

kommt durch einen sehr in ter es san ten

Prozess zu stande. Wie all ge mein be kannt ist,

un ter zie hen sich Schmetterlinge einem ziem -

lich kom ple xen Entwicklungsprozess, der

Metamorphose ge nannt wird. Die

Schmetterlingsraupe ver puppt sich zu erst,

bevor sie ein Schmetterling wird. Während

die ses Vorgangs der Metamorphose fin den

feine Än de run gen in den Flügeln, den

Fühlern, den Beinen und an de ren

Körperteilen statt. Auch die Zellen in ver -

schie de nen Schlüsselstellungen, wie etwa den

Flugmuskeln und Flügeln, un ter ge hen eine

Reorganisation in jeder Phase der

Metamorphose. Außerdem ma chen gleich zei -

tig mit die sen Veränderungen fast alle phy sio -

lo gi schen Systeme, wie Verdauungs-,

Ausscheidungs- und Atmungssystem, einen

ge wal ti gen Umstellungsprozess durch.26

Die Vielfalt in dem, den Schmetterlingen

zu eig nen Design, ein schließ lich das ihrer

Flügel ist das ab so lute Eigentum Gottes, des

Allmächtigen Urhebers der Schöpfung, Der

jedes Seiner Geschöpfe mit den je ni gen

Eigenschaften und Fähigkeiten aus ge stat tet

hat, deren es be darf.





DAS RAF FI NIERTE DESIGN DER VOGELFEDERN

Wie die mei sten Leute haben Sie si cher ir gend wann ein mal eine

Vogelfeder, die Sie auf dem Boden fan den, mit Ihren Fingern ab ge ta stet.

Wahrscheinlich haben sie die sym me tri sche Struktur der Feder be merkt, die

dün nere Struktur der wei chen Federäste, die an bei den Seiten an sitzen und

die so aus se hen, als wären sie in ein an der ver hakt. In der Tat, wenn es Ihnen

mög lich wäre, solch eine Feder unter dem Mikroskop zu un ter su chen,

würde sich Ihr Erstaunen über das wun der volle Design, das hier vor liegt,

noch stei gern.

Den mitt le ren Teil der Feder bil det ein lan ger, har ter, hoh ler Kiel. An bei -

den Seiten die ses Schafts er streckt sich eine “Fahne”, wel che aus einer dich -

ten Reihe von Federästen oder se kun dä ren Kielen be steht. Die Federn,

deren Länge und Elastizität un ter schied lich sind, ver lei hen dem Vogel die

Fähigkeit, die Luft op ti mal aus zu nüt zen. Darüber hin aus tref fen wir auf

wei tere in ter es sante Strukturen, wenn wir uns die Einzelheiten etwas näher

be trach ten. Jede der, die Fahne aus ma chen den Federäste hat wei tere Fasern

oder Fiedern, die Radii oder Radien ge nannt wer den, und die mit dem blo -

ßen Auge nicht er kenn bar sind. Diese Radien sind mit mi kro sko pisch klei -

nen Widerhaken, die “Hamuli” ge nannt wer den, mit ein an der ver hakt.

Mithilfe die ser Widerhäkchen sind die Radien mit den je wei li gen be nach -

bar ten wie ein Reißverschluss in ein an der ver hakt.27

An einer ein zel nen Kranichfeder be steht die Fahne auf jeder Seite des

Schafts aus etwa 650 Haarfedern. Jede ein zelne die ser Haarfedern hat 600

Radien und die Radien wie derum sind mit 390 Hamuli ver hakt, die wie die

zwei Hälften eines Reißverschlusses in ein an der grei fen. Diese Radien, die

mit ihren je wei li gen Nachbarn mit jenen Widerhäkchen ver hakt sind, sind

so dicht an ein an der ge schmiegt, dass z.B. Rauch, den man auf die Feder bla -

sen würde, die Fahnen nicht durch drin gen könnte. Falls das Gefüge der

Widerhaken aus ir gend einem Grund un ter bro chen wurde, ge nügt es, dass

der Vogel sein Gefieder schüt telt, oder in Fällen wü ste ren Zerzaustseins,

mit sei nem Schnabel die Federn aus rich tet, um diese wie der in ihren ur -

sprüng li chen Zustand zu rück zu brin gen. Die Struktur der Federn eines
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Vogels sind von äu ßer ster Bedeutung

für seine Fähigkeit zu flie gen. Der

Vogel kann des halb flie gen, weil die

Federn es ver hin dern, dass die Luft sie

durch dringt. 

Außer dem de tail lier ten Design in

den Vogelfedern, ist auch die rei che

Farbenvielfalt, in der sie vor kom men

sehr be ach tens wert. Die Farbenvielfalt

ist durch Pigmente be dingt, die in den

Federn vor han den sind und die ge spei -

chert wer den, wenn die Feder sich zu -

erst ent wickelt, je doch auch auf grund

von Lichteinfall. Die Federn, die aus

Keratin be ste hen, wer den in be stimm -

ten Zeitabschnitten er neu ert, da sie

durch Umwelteinflüsse re la tiv schnell

ver schlei ßen. Der Vogel er hält sein far -

ben präch ti ges Federkleid je doch je des -

mal zu rück, weil die Federn des Vogels

sich wei ter ent wickeln, bis sie die, dem

ty pi schen Design der Spezies zu ei gne

er for der li che Länge, und die ein zig ar -

tige Färbung er rei chen. 

Die un er mess li che Vielfalt an

Farben und Mustern in den

Vogelfedern, zu sam men mit dem de -

tail lier ten Design der Flügel sind ein

deut li cher Hinweis auf die er ha bene

Kunstfertigkeit und Weisheit Gottes,

die in der Schöpfung zum Ausdruck

kom men.





VÖGEL, DIE GIFT UN WIRK SAM MA CHEN:
DER ARA

Wenn ein Mensch eine Vergiftung er lei det, kann er le dig lich Zuflucht zu

einer, das ent spre chende Gegengift ent hal ten den Medizin neh men, oder

sei nen Körper durch ärzt li chen Eingriff ent gif ten zu las sen; ohne to xi ko lo gi -

sche und phar ma ko lo gi sche Vorkenntnisse je doch, wird der Patient nicht in

der Lage sein, sich selbst mit Heilpflanzen oder son sti gen the ra peu ti schen

Maßnahmen zu be han deln. 

Einige Geschöpfe je doch haben in stink tiv die ses Wissen, das die mei sten

Menschen sich erst durch eine Ausbildung an eig nen müs sen. Bestimmte

Tiere, die weder Geist, noch Intellekt be sit zen, um sich einer Ausbildung

un ter zie hen zu kön nen, und die, kurz ge fasst, kei ner lei ra tio na les

Bewußtsein haben, kön nen sich selbst sehr ein fach ku rie ren. Das be mer -

kens werte Phänomen bei den Selbstheilmethoden der Tiere ist, dass sie

genau zu wis sen schei nen, was sie zu tun haben und was bei jeder ein zel nen

Krankheit wirk sam ist. Sind es tat säch lich die Tiere, die diese Dinge ent -

schei den? Wie haben die Tiere sich solch ein Wissen an ge eig net? Die

Evolutionisten be haup ten, dass das mei ste Tierverhalten, wie die ses, in -

stink tiv ist, doch den Ursprung die ser Instinkte, und wie diese zu stande

kamen, kön nen sie nicht er klä ren. 

Von vorn her ein kann ge sagt wer den, dass es jenen Geschöpfen nicht

mög lich ist, diese Verhaltensweisen im Lauf der Zeit zu er ler nen. Ein Tier,

z.B., das sich ver gif tet, wird so fort ster ben und es wird ihm nicht mög lich

sein, sich vor zu stel len wie es den, die Vergiftung ver ur sa chen den Faktor

aus schal ten könnte, au ßer dem darf nicht ver ges sen wer den, dass Tiere kein

ra tio na les Bewußtsein haben, mit dem sie solch eine Lösung er den ken kön-

n ten.

Wir wol len uns an hand eines Beispiels be trach ten, wie Tiere ein schein -

bar be wuß tes Verhalten an den Tag legen, indem sie sich selbst ku rie ren.

Der Ara, ist eine, in den tro pi schen Gegenden Mittel- und Südamerikas vor -

kom mende Papageienart. Eine der auf fal lend sten Eigenschaften die ser

Geschöpfe ist, neben ihrem leuch ten den Gefieder, dass sie sich von gif ti gen

Samenkörnern er näh ren. Diese Vögel, die selbst die här te sten Schalen mit

ihren ge bo ge nen Schnäbeln auf bre chen kön nen, sind Experten auf dem
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Gebiet der gif ti gen Samenkörner. Das stellt eine er staun li che Situation dar,

denn ein Vogel, der gif tige Samenkörner frißt, sollte ei gent lich da durch zu

Schaden kom men, doch über ra schen der Weise trifft das in die sem Fall nicht zu.

Unmittelbar nach dem der Vogel die gif ti gen Samenkörner ver zehrt hat, fliegt

er an einen Ort mit ton hal ti gem Felsgestein und be ginnt so gleich an dem leh mi -

gen Gestein zu nagen. Der Grund für die ses Verhalten ist, dass die

Lehmbröckchen die Giftstoffe der Samen ab sor bie ren und dabei die Wirkung

des Gifts neu tra li sie ren. Auf diese Weise kön nen die Vögel die Samenkörner

ver dauen, ohne sich dabei ir gend wel chen Schaden zu zu fü gen28

Den Aras ist es si cher lich nicht mög lich von sich selbst aus zu wis sen, wie sie

das, in den Samen vor han dene Gift, das sie mit den sel ben ein neh men, neu tra li -

sie ren kön nen. Es ist of fen bar, dass solch ein schein bar be wuss tes Verhalten in

Tieren nicht von die sen Geschöpfen selbst ent wickelt wor den sein kann, und

dass der Ursprung des sel ben auch nicht in ir gend einer Kraft oder son sti gem

der Natur zu eig nen Faktor ge sucht wer den kann. Eine un sicht bare Macht kon -

trol liert das Verhalten aller Geschöpfe und in spi riert sie mit einem Verhalten,

das ihnen zu träg lich ist. Diese un ver gleich li che Macht ist Gott zu eigen, Der

über ge ord ne tes Wissen be sitzt und über alle Dinge wal tet und sie er hält. 



DIE IN TEL LI GENTE TAKTIK
DER BIENENFRESSER

Obwohl dies un mög lich er schei nen mag, gibt es Vögel, die selbst Steine

durch gra ben kön nen, wobei das ein zige Instrument, das ihnen zur

Verfügung steht, um den har ten Stein zu bre chen, ihr Schnabel ist. Der

Bienenfresser ist einer die ser Vögel.

Die Bienenfresser bauen ihre Nester indem sie Löcher in die

Sandsteinklippen oder in die grobe Erdkruste ent lang der Flussbänke

hauen, wobei sie fort wäh rend mit ihrem Schnabel auf die Oberfläche häm -

mern. Sie fah ren fort mit die ser Ausgrabungsarbeit bis die Löcher zu einem

engen Tunnel von bis zu einem Meter Länge wer den. Die kur zen, star ken

Klauen des Bienenfressers hel fen ihm eben falls, die Flanken des Nests zu er -

wei tern. Die losen Erdbrocken wirft er eben falls mit Hilfe sei ner Klauen aus.

Einige Spezies die ser Bienenfresser leben in Nestkolonien mit

Bevölkerungen von 1000 oder mehr Vögeln. Die Wissenschaftler kön nen

sich nicht er klä ren, wie jeder ein zelne Vogel in die ser schwär men den Masse

der Kolonien sein ei ge nes Nest er ken nen kann.29

Eine an dere in ter es sante Charakteristik der Bienenfresser ist ihre

Spezialisierung in der Insektenjagd. Diese Vögel er näh ren sich von Bienen,

was er staun lich ist, da es für an dere Vögel töd lich sein könnte, Bienen zu

fres sen. Die Bienenfresser je doch stört das Gift der Bienen nicht im ge ring -

sten. Diese Vögel rei ben das Hinterteil der er jag ten Bienen zu erst an einen

Zweig ab, wobei das Bienengift aus ge spritzt und somit un schäd lich ge -

macht wird.30

Die an de ren Körpereigenschaften des Bienenfressers sind eben falls der

Bienenjagd an ge passt. So hat er z.B. einen 4,5 cm lan gen Schnabel. Diese

Länge ist sehr be deu tend, da die Insekten dem Vogel Schaden zu fü gen kön-

n ten wäh rend er sie ver sucht zu fan gen, wenn sein Schnabel kür zer wäre.

Außerdem er mög licht es ihm die schmale Spitze sei nes Schnabels, seine

Beute genau in dem Einschnitt zwi schen Ober- und Unterkörper zu er grei -

fen, wo durch er sich we sent lich ein fa cher des Bienengifts ent le di gen kann.

Das Wissen, wie er das Gift eines Insekts un schäd lich ma chen kann, ist

ge wiss nicht etwas, das der Vogel er lernt und dann ent spre chend prak ti -
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ziert haben könnte. Niemand kann be haup ten, dass der Vogel solch eine

Taktik unter le bens ge fähr li chem Risiko auf em pi ri sche Weise ent deckt habe.

Die Anwendung solch einer ra tio na len Methode macht es deut lich, dass der

Vogel mit dem ent spre chen den an ge bo re nen Wissen sei nem Ei ent schlüpfte.

Darüber hin aus ist die Tatsache, dass die kör per li chen Strukturen des Vogels

ideal dem Jagen an ge passt sind, ein of fen sicht li cher Hinweis dar auf, dass die -

ses Geschöpf in der Weise er schaf fen wor den war, die ihm das Fangen von

Bienen er mög lichte. Wie alle an de ren Lebewesen auf die ser Erde, wur den

auch die Bienenfresser mit samt der ihnen zu eig nen Charakteristiken und

Fertigkeiten von Gott er schaf fen.



EIN PER FEK TER JAGDVOGEL: DER ADLER

Wenn wir uns Vögel näher be trach ten, sehen wir, dass ihr Körper spe zi -

ell für das Fliegen ent wor fen wurde. Die Körperstruktur des Adlers, z.B. der

als einer der Vögel mit der größ ten Bewegungsfähigkeit gilt, ist in jeder

Hinsicht per fekt. Der Adler muss so wohl leicht genug sein, um sich von

über all ohne Schwierigkeiten in die Lüfte er he ben zu kön nen, so wie auch

stark genug, um seine Beute tra gen zu kön nen, die er sich er jagt hat. Der

Weißkopfseeadler hat mehr als 7000 Federn, die ins ge samt je doch nur etwa 

500 Gramm wie gen. Darüber hin aus sind seine Knochen hohl und ent hal ten

größ ten teils nichts wei ter als Luft. Das Gesamtgewicht der Knochen eines

Weißkopfseeadlers über steigt ge rade nur 272 g. Kurz ge fasst, das

Körpergewicht des Adlers ist ideal fürs Fliegen.

Ein Adler er zeugt den zum Fliegen not wen di gen Auftrieb durch nach

unten ge rich tete Flügelschläge. Aus die sem Grund ist die Anzahl der

Muskeln, durch wel che die Flügel nach unten ge drückt wer den grö ßer als

die, wel che die Flügel an he ben. Die Flugmuskeln sind sehr wich tig für den

Adler.

Diese Muskeln ma chen im Großen und Ganzen die Hälfte des

Gesamtgewicht des Vogels aus. Der Adler kann sei nen Flug be schleu ni gen

oder ver lang sa men indem er die Stellung sei ner Flügel än dert. Wenn der

Adler schnel ler flie gen möchte wen det er die Vorderseite der Flügel nach

innen dem Wind ent ge gen, so dass sie die Luft durch schnei den. Wenn er

lang sa mer flie gen möchte, rich tet er die Breitseite der Flügel dem Wind ent -

ge gen.

Alle Adler haben ein zu sätz li ches Augenlid, das als “Nickhaut” be zeich -

net wird. Die Aufgabe die ses Lids ist es, das Auge des Vogels zu rei ni gen

und zu schüt zen. Wenn sie z.B. ihre Küken füt tern, zie hen die Adler ge -

wöhn lich diese Nickhaut als eine Vorsichtsmaßnahme über ihre Augen, um

diese vor jedem mög li chen Schaden zu be wah ren, den die Küken ihnen in

ihrer Gier nach dem Futter toll pat schig zu fü gen könn ten.31 

Das Design des Adlers ist nicht nur auf eine ma kel lose Flugtechnik aus -

ge rich tet, son dern be in hal tet auch einen spe zi el len Entwurf in sei nen

Federn zum Landen. Wenn ein Adler die Landung vor be rei tet ver min dert
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er seine Geschwindigkeit indem er seine Schwanzfedern in einem Winkel zu

sei nem Körper nach unten spreizt und auch den in ne ren Rand der Flügel

rich tet er nach unten und ver wen det sie so als Bremse. Während der Adler je -

doch an Geschwindigkeit ver liert bil den sich Luftwirbel auf der Oberseite

der Flügel, wel che die Gefahr eines Stillstands her bei füh ren. Dieser Gefahr

wirkt der Adler je doch in der Weise ent ge gen, dass er drei oder vier

Federbüsche am Rand der Flügel auf rich tet, wo durch ein Luftstrom über die

Flügeloberfläche ge lei tet wird, der einen eben mä ßi gen Luftfluss wie der her -

stellt und dem Vogel er mög licht, sei nen Flug un be hin dert zu ende zu brin -

gen.32

In den bis her auf ge führ ten Beispielen tritt eine Tatsache of fen sicht lich zu -

tage. Selbst diese we ni gen Einzelheiten im kör per li chen Design des Adlers

sind so per fekt, dass sie un mög lich durch Zufall ent stan den sein konn ten.

Dies ist ein kla rer Beweis für uns, dass auch der Adler, wie alle an de ren

Vögel und Geschöpfe von Gott, dem Allmächtigen er schaf fen wur den.



MEISTER DER WEBEREI IN DER NATUR

Ist es denk bar, dass ein Geschöpf, das sehr sta bile Nester baut, indem es

dünne, lange Streifen aus fri schen, grü nen Blättern schnei det und diese in

sehr sy ste ma ti schen Bewegungen mit Zweigen ver flech tet, all das “durch

Zufall” er lernt hat? Die Hypothese des “Erlernens durch Zufall” ist ge wiss

eine ir gend wie un zu rei chende Erklärung für sol che Fertigkeiten. Wie wir

an dem fol gen den Beispiel sehen kön nen, stel len viele Aspekte des

Tierverhaltens die Vernunftwidrigkeit der evo lu tio ni sti schen

Behauptungen bloß.

Der Webervogel sam melt zu erst das Material zu sam men, das er be nützt.

Entweder schnei det der Vogel dünne, lange Streifen aus fri schen, grü nen

Blättern, oder er be nützt die Mittelvene der Blätter. Er hat guten Grund, fri -

sche Blätter zu ver wen den, da es ihm schwie rig wäre Material von ge trock -

ne ten Blättern zum Weben zu ver wen den, wäh rend sich die ser Vorgang

sehr ein fach mit fri schen Blattfasern durch füh ren lässt. Der Vogel be ginnt

seine Arbeit indem er zu erst ein Ende des, aus einem Blatt her aus ge trenn ten

Streifens um einen Ast wickelt. Während er ein Ende des Streifens mit

einem Fuß gegen den Ast hält, hand habt er das an dere mit sei nem Schnabel.

Um zu ver mei den, dass die Fasern hin un ter fal len, kno tet er sie an ein an -

der. Zuerst macht der Vogel eine Schlaufe, die der Eingang zu sei nem Nest

bil det. Danach zieht er die Blattfasern in ge ord ne ter Weise über- und un ter -

ein an der, indem er sei nen Schnabel wie ein Weberschiffchen ver wen det.

Der Vogel muss er mes sen, wie fest es jeden Streifen wäh rend des

Webevorgangs an zie hen muss, denn wenn es zu locker ge webt wäre,

würde das Nest zu sam men bre chen. Darüber hin aus muss er die end gül tige

Form des Nests im Auge be hal ten, so dass er ent schei den kann, wann die

Nestwand ge wölbt, bzw. aus ge buch tet wer den soll.

Nachdem er den Eingang ge webt hat, be ginnt der Vogel, die Nestwand

zu weben. Um das zu tun hängt er mit dem Kopf nach unten, und fährt fort

vom Nestinneren aus zu ar bei ten. Mit sei nem Schnabel schiebt er eine Faser

unter die an dere und hält das lose Ende der Faser fest und zieht es an. Auf

diese Weise wird ein sehr or dent li ches Gewebe ge bil det.33
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Wie aus der obi gen Beschreibung her vor geht, folgt der Webervogel im

Bau sei nes Nests immer be stimm ten Schritten. Zuerst sam melt er das am

be sten ge eig nete Material für das Nest zu sam men. Er be ginnt nicht von ir -

gend einem Punkt aufs Geratewohl los zu we ben, son dern macht zu erst den

Eingang und baut die Nestwand dann von dort aus wei ter. Es ist ge wiss

nicht ver nünf tig zu be haup ten, dass sich die Webervögel diese

Kunstfertigkeit durch un be wusste Zufälle an eig ne ten. Die Tatsache, dass

auch die Webervögel, wie alle an de ren Lebewesen, durch die Inspiration

Gottes han deln, ist eine of fen sicht li che Wahrheit, die jedem mit Vernunft

und Bewusstsein be gab ten Menschen ohne wei te res ein leuch ten sollte.



DIE KUNSTFERTIGKEIT DER GLEITHÖRNCHEN

Gott of fen bart Sich Selbst durch die Lebewesen, die Er mit be son de ren

Eigenschaften aus ge stat tet hat. Die Einzelheiten, wel che der Mensch über

die Lebewesen er fährt, mit denen er ver traut ist, ver grö ßern sein Erstaunen

und auch das Wissen, das er über die je ni gen Geschöpfe er lernt, die ihm un -

be kannt sind, er mun tert ihn, den Schleier der Gleichgültigkeit von sei nem

Geist zu ent fer nen. Das bloße Nachdenken über jene Eigenheiten er öff net

einen Anblick der Vollkommenheit in der Schöpfung jedes ein zel nen

Details und führt den Menschen zur Anerkennung der un be grenz ten

Allmacht Gottes.

Das Gleithörnchen ist eines der Millionen von Geschöpfen, die

Eigenschaften be sit zen, mit denen man sich die ein tö nige Denkweise, an die

man ge wohnt sein mag, ab ge wöh nen kann. Diese Verwandten der

Eichhörnchen kom men in Australien in Größen von 45 bis 90 cm vor. All

diese Geschöpfe, die wie Drachenflieger von Baum zu Baum se geln kön nen,

leben in den Bäumen. Um auf diese Weise flie gen zu kön nen, sind sie mit

einer Flughaut aus ge stat tet, die sich unter ihren Vorderbeinen be fin det. 

Die Flughaut der Kurzkopfgleitbeutler er streckt sich zwi schen den

Gelenken der Vorder- und Hinterpfoten. Sie ist schmal und hat lange qua -

sten ähn li che Haarbüschel. In an de ren Arten von Gleithörnchen be steht

diese fall schirm ähn li che Struktur aus einer pel zi gen Haut. Die Tiere sprin -

gen von einem Baumstamm oder Zweig ab und se geln mit hilfe die ser flü -

gel ar ti gen Gleitfläche in einem Sprung über Entfernungen bis zu 30 m. Die

grö ße ren Gleithörnchen be we gen sich von Baum zu Baum wie

Drachenflieger und es wur den Entfernungen von 530 m ge mes sen, wel che

sie in nur 6 auf ein an der fol gen den Sprüngen zu rück leg ten.34 

So haben auch die Gleithörnchen Charakteristiken, die aus schließ lich

ihnen zu eigen sind, wie die vie len an de ren Lebewesen, deren Beispiele in

die sem Buch auf ge führt wur den. Wenn man dar über nach sinnt, wie die un -

ver gleich li chen Eigenheiten, wel che Millionen von Spezies auf die ser Erde

be sit zen, ins Dasein kamen, wird man so gleich ver ste hen, dass nicht eine

ein zige von ihnen durch Zufallsereignisse ent stan den sein konnte, und dass

auch das ent spre chende Lebewesen solch voll kom mene Eigenschaften und
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Fähigkeiten nicht von sich selbst aus oder durch Zufall an eig nen konnte.

Gott er schuf alle Tiere, Pflanzen und Menschen in voll kom me ner Fasson.

Dies ist eine of fen sicht li che Tatsache für die je ni gen, die mit Weisheit und

Bewusstsein dar über nach den ken. 

Diese Tatsache zu ver ste hen und sein Leben dem ent spre chend zu füh -

ren, ist eine Verhaltensweise, die einem selbst zu Nutzen ist, denn es ist die

Pflicht des Menschen in die ser Welt, die wun der bare Schöpfung Gottes zu

er ken nen und Gottes un be grenzte Allmacht und Sein un end li ches Wissen

vor die ser Schöpfung zu prei sen und zu ver herr li chen.

Euer Gott ist für wahr Gott, außer Dem es kei nen Gott gibt. Er um -

fasst alle Dinge mit Seinem Wissen. (Sure 20:98 – Ta Ha)



DIE HINGABE DER TAUCHERVÖGEL
AN IHRE JUNGEN

Was man von einem Tier er war ten könnte, das kein ra tio na les

Bewusstsein be sitzt, ist, dass es seine Jungen ver lässt, nach dem es sie zur

Welt ge bracht hat. Ganz im Gegenteil je doch, neh men Tiere die volle

Verantwortung für den Schutz ihrer Jungen zu solch einem Ausmaß wahr,

dass sie es nicht ver säu men selbst sol che Maßnahmen zu er grei fen, die ihre

Brut vor even tu el len zu künf ti gen Gefahren be schüt zen kann.

Eines der be sten Beispiele dafür ist der Taucher, eine Spezies von

Wasservögeln. Die Taucher tra gen ihre Küken auf ihrem Rücken, und somit

wer den die Eltern zu einer Art schwim men dem Nest für die Jungen. Die

frisch ent schlüpf ten Jungen klet tern auf den Rücken des Vaters oder der

Mutter. Der Elternvogel hebt be hut sam seine Flügel an, so dass die Küken

nicht hin un ter fal len kön nen, und füt tert sie mit Futterbrocken, die er im

Schnabel hält, indem er sei nen Kopf seit wärts wen det. 

Was die Taucher ihre Brut zu erst füt tern ist je doch ei gent lich kein Futter.

Zuerst geben sie ihnen Federn zu fres sen, die sie ent we der von der

Wasseroberfläche auf le sen, oder sich selbst aus der Brust pflücken, und

jedes Küken ver zehrt eine be trächt li che Menge an Federn. Was mag wohl

der Grund für solch eine in ter es sante Diät sein?

Die Federn, wel che die Küken ver schlin gen wer den nicht voll ver daut,

son dern sam meln sich im Magen an, wo sie eine Art Filzpfropfen an der

Stelle bil den, wo der Magen in den Darm mün det. Fischgräten und an dere

un ver dau li che Futterbestandteile sam meln sich hier an. Auf diese Weise

wer den scharfe Fischgräten oder harte Teile von Insekten davon ab ge hal -

ten, den Magen zu pas sie ren und die emp find li che Darmwand zu be schä di -

gen. Die Eigenheit, Federn zu fres sen be hält der Vogel das ganze Leben lang

bei. Die er sten Federn, die er ge füt tert wird sind je doch eine wich tige

Vorbeugungsmaßnahme zum Schutz der Gesundheit.35

Man kann in allen Lebewesen Verhaltensweisen, wie die der

Tauchervögel fin den, Handlungen, die dar auf aus ge rich tet sind, die

Bedürfnisse der Jungen zu be frie di gen und sie auf jede er denk li che Weise
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zu be schüt zen. Alle Geschöpfe auf der Erde neh men jede Art von

Verantwortung für das Großziehen ihres Nachwuchses auf sich, bis die

Jungen ge nü gend her an ge reift sind, um für sich selbst zu sor gen. 

Dieses Verhalten, das man bei den Geschöpfen in der Natur be ob ach ten

kann, wi der legt die Behauptung der Evolutionisten, dass die Natur eine

Arena des Kampfs und des Über le bens der Tauglichsten ist. Es ist of fen sicht -

lich, dass der Ursprung solch einer Verhaltensweise in Lebewesen nicht in

deren Intelligenz lie gen kann, und dass ein Vogel, ein Tiger oder ir gend ein

an de res Tier nicht be wusst unter fein füh li ger Berücksichtigung von

Einzelheiten, ent spre chend der Bedürfnisse an de rer Tiere han deln kann.

Diese Lebewesen be neh men sich ent spre chend der Inspiration Gottes. Gott

gibt jedem Geschöpf sein Verhalten ein und dem ge mäß ver hält es sich in voll -

kom me ner Über ein stim mung. Jedes von ihnen ge horcht Gott, Der sie alle er -

schaf fen hat. Diese Tatsache ist im fol gen den Vers im Quran er wähnt:

Denn Sein ist, was in den Himmeln und auf Erden ist. Alles ge -

horcht Ihm. (Sure 30:26 – ar-Rum)



DIE LIBELLE: EINE IDEALE FLUGMASCHINE

Die Libelle hat au ßer ge wöhn li che Flugfähigkeiten, so dass sie im Flug

ab rupt zum Stillstand kom men kann und in die ent ge gen ge setzte oder ir -

gend eine an dere be lie bige Richtung in jeder ihr be lie bi gen

Geschwindigkeit wei ter flie gen kann. Darüber hin aus kann sie in der Luft

eine, zum Angriff auf ihre Beute ge eig nete Stellung ein neh men, und au ßer -

dem sie kann sich auf ihre Beute stür zen indem sie leb hafte

Richtungsänderungen un ter nimmt. Das sind nur ei nige Beispiele der

Manövrierfähigkeit der Libelle, die zum Vorbild im Entwurf von

Hubschraubern wur den, den Erzeugnissen der fort ge schrit te nen

Technologie un se rer Zeit. 

Der Körper der Libelle hat eine spi ral för mige Struktur und eine Hülle.

Die Libelle, die in ver schie de nen Farben von eis blau bis dun kel rot vor -

kommt, hat zwei, hin ter ein an der an ge ord nete Flügelpaare auf ihrem

Rücken. Die Flügel sind in ihrer Arbeitsweise ge gen sei tig auf ein an der ab ge -

stimmt; wenn sich die Vorderflügel heben, sen ken sich die hin te ren. Die

Flügelbewegung wird durch die Tätigkeit zweier ent ge gen ge setzt wir ken -

der Muskelgruppen be werk stel ligt. Ein Ende der Muskeln ist mit den, he -

bel ar tig in den Körper hin ein rei chen den Flügelfortsätzen ver bun den.

Während sich die eine Muskelgruppe zu sam men zieht und da durch die

Flügel an hebt, ent spannt sich die an dere Gruppe im glei chen Ausmaß und

senkt damit das an dere Flügelpaar. Hubschrauber, die nach dem Modell

der Libellen ent wor fen wur den, ver wen den in der Tat das glei che Prinzip

zum Auf- und Absteigen.

Die voll en dete Flugweise der Libelle wird durch diese vier gro ßen, un ab -

hän gi gen Flügel rea li siert, die ihr Körpergewicht tra gen. Diese Einrichtung

er mög licht es dem Insekt, plötz li che Manöver zu un ter neh men und seine

Geschwindigkeit zu er hö hen, die bis zu 10 m/sec er rei chen kann.36

Das Sehvermögen der Libelle, die plötz li che Manöver bei hohen

Geschwindigkeiten ma chen kann, ist ebenso per fekt. Das Auge der Libelle

wird von Wissenschaftlern als eines der fein sten in der Welt der Insekten

be trach tet. Jedes ihrer Augen ent hält 30.000 Einzellinsen. Die Augen haben
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das Aussehen von zwei Halbkugeln, die sich

über die Hälfte ihres Kopfs er strecken und

geben dem Insekt ein sehr wei tes Blickfeld.

Mit die sen au ßer ge wöhn li chen Augen kann

die Libelle bei nahe sehen, was sich hin ter ihr

zu trägt.37

Wie aus dem obi gen her vor geht, ver fügt

die Libelle über einen voll syn chro ni sier ten

Satz von in di vi du el len Systemen. Der klein ste

Fehler in ir gend einem Teil eines Systems,

könnte das an dere nutz los ma chen, doch all

diese Systeme wur den in voll kom me ner

Weise er schaf fen und des halb kann die ses

Geschöpf fort be ste hen. Das ein zig ar tige

Design der Libelle ge hört Gott, Der die ge -

samte Schöpfung mit Seinem Wissen um faßt.



DAS LEBEN IN DER WÜSTE

Extreme Hitze wäh rend des Tages und eis kalte Nächte, wo chen lange

oder selbst mo na te lange Dürren ohne Ende und Mangel an Nahrung, all

das ist Teil der Umweltbedingungen der Wüsten. Unter solch un freund li -

chen Verhältnissen ist sehr schwie rig zu über le ben. Trotz die ser har ten

Bedingungen je doch gibt es viele Lebewesen, die nicht nur in der Wüste

über le ben, son dern dort ge ra dezu ge dei hen. Wenn wir uns diese Geschöpfe

näher be trach ten fin den wir, dass die Dynamik und Struktur ihrer Körper

mit eben sol chen Eigenschaften er schaf fen wur den, die dem Leben dort an -

ge mes sen sind. Gott schützt diese Lebewesen vor der Hitze durch ein zig ar -

tige Einrichtungen mit denen Er sie aus ge stat tet hat. Wenn wir ei nige die ser

cha rak te ri sti schen Beispiele näher un ter su chen tritt es klar zu tage, dass die

Eigenheiten die ser Geschöpfe nie mals durch Zufall zu stande ge kom men

sein konn ten, son dern von einem Schöpfer er schaf fen wur den, der über er -

ha bene Macht ver fügt.

Sandvipern (Cerastes Vipera) leben im Sand be gra ben. Die Schlange

taucht mit einer sei ten wei sen Schlängelbewegung im Sand unter. Sie be -

wegt ihren Schwanz schnell von links nach rechts und diese Bewegung setzt

sich in drei Krümmungen über den ge sam ten Körper fort, bis sich die

Schlange voll stän dig, außer viel leicht einem oder bei den Augen, ein ge gra -

ben hat. Auf diese Weise liegt die Viper auf der Lauer und fängt sich ihre

Beute. Mit solch einer Strategie, so sollte man mei nen, läuft sie Gefahr, ihre

Augen zu ver let zen, da sie im Freien Sandstürmen aus ge setzt sind, die sich

je der zeit plötz lich er he ben kön nen. Dank des Designs der Augen der Viper

je doch, ist diese Gefahr völ lig aus ge schal tet. Ihre Augen sind gegen die ir ri -

tie rende Wirkung des Sands durch eine, aus einer durch sich ti gen Schuppe

be ste hen den “Brille” ge schützt.38 

Der cre me far bene Fennek, das klein ste Mitglied der Füchsfamilie, ist ein

wei te rer Wüstenbewohner; er hat sehr große Ohren. Diese Füchse leben in

den Sandwüsten von Afrika und Arabien. Seine enor men Ohren hel fen ihm

nicht nur, seine Beute auf zu spü ren, son dern die nen dem Tier auch über mä -

ßige Über hit zung zu ver hin dern und er mög li chen es ihm, kühl zu blei ben.39 
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Die Düneneidechse, die auch in der Wüste lebt, be wegt sich tan zend

über den Sand, um ihren Schwanz und ihre Beine zu küh len. Indem sie sich

auf ihren Schwanz stützt, hebt sie einen Vorderfuß und den ge gen über lie -

gen den Hinterfuß an, und nach ei ni gen Sekunden wech selt sie die Position

ihrer Füße. Aufgrund ihrer ae ro dy na misch ge form ten Schnauze und

Körperform schwimmt die Eidechse ge ra dezu über die Sandhügel, und ihre

gro ßen Füße er mög li chen es ihr, sehr schnell auf dem Sand zu lau fen.40

Der Wüstenfrosch, der in Australien Lebt ist wie ein Wassertank. Wenn

es reg net füllt der Frosch die, in sei nem Körper be find li chen Beutel mit

Wasser. Daraufhin ver gräbt er sich im Sand und war tet auf den näch sten

Regen. Andere Wüstentiere spü ren diese Frösche auf, wenn sie dur stig sind,

neh men sie aus ihrem Versteck im Sand her aus und trin ken Wasser von

ihnen.41



DIE VIELFALT IN TIERAUGEN

Die Struktur der Augen der Fische er mög li chen es die sen deut lich

Unterwasser zu sehen, wäh rend die Augen der Vögel es die sen er mög li -

chen, im Flug durch die Luft zu sehen. Die Struktur der Augen an de rer

Lebewesen ist ebenso deren Bedürfnissen ent spre chend ent wor fen. Es ist

of fen sicht lich, dass ein Organ, wie das Auge, das eine sehr kom plexe

Struktur hat, sich seine Eigenschaften nicht selbst an ge eig net haben kann –

Eigenschaften, die in jedem Lebewesen un ter schied lich sind. Jeder Mensch,

der Beispiele davon mit ge wis sen haf ter Bedachtsamkeit un ter sucht, wird

un wei ger lich die Tatsache er ken nen, dass alle Geschöpfe von Gott er schaf -

fen wor den sind. Die hier fol gen den Beispiele sol len einen Anstoß geben

über diese Tatsache nach zu sin nen.

Vögel haben ein schär fe res Sehvermögen als Menschen und sie kön nen

ein wei te res Gebiet in Einzelheiten über blicken. Ein Vogel kann eine Anzahl

von Bildern sehen, die der Mensch nur in Teilen er fas sen kann, doch dem

Vogel er öff nen sie sich als ein Ganzes auf einen Blick. Das ist spe zi ell beim

Jagen von Vorteil für die Vögel. Im Vergleich mit dem Menschen kön nen

man che Vögel sechs mal so weit sehen, wie un sere Sicht reicht.

Für den Menschen ist der mo men tane Sichtverlust, der beim

Augenzwinkern für den Bruchteil einer Sekunde auf tritt nicht sehr be deu -

tend. Für einen Vogel je doch, der mit hoher Geschwindigkeit in einer Höhe

von meh re ren hun dert Metern fliegt, könnte das sehr wohl pro ble ma tisch

sein. Aus die sem Grund gibt es nicht die ge ring ste Unterbrechung in ihrer

Sicht, wenn sie mit den Augen zwin kern, weil sie mit einem drit ten

Augenlid, der sog. Nickhaut aus ge stat tet sind. Es han delt sich dabei um

eine durch sich tige Membran, die sich von einer Seite des Auges zur an de -

ren be wegt. Auf diese Weise kön nen Vögel mit den Augen zwin kern, ohne

dabei die Augen zu schlie ßen. Über dies ver wen den Wasservögel, die tau -

chen, diese Membran als eine Art “Taucherbrille”, mit der sie ihre Augen

vor Schaden be wah ren.

Ein wei te res Beispiel bie ten die Augen des Kamels, die genau mit sol -

chen Schutzvorrichtungen aus ge stat tet sind, die sei nen Bedürfnissen ent -
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spre chen. Die so li den

Knochenvorsprünge um die Augen

schüt zen diese vor Sonnenlicht und

Stößen. Selbst die stärk sten Sandstürme

fügen den Augen des Kamels kei nen

Schaden zu, da die Augenwimpern so

struk tu riert sind, dass sie sich in ein an -

der grei fend ver schlie ßen, wobei sich

die Augen so fort au to ma tisch schlie -

ßen, so bald eine Gefahr auf tritt, und

somit kann nicht das ge ring ste

Stäubchen in die Augen die ses Tieres

ge ra ten.

Die Augen der Fische be trach ten die

Welt durch einen durch sich ti gen

Schirm. Dieser Schirm ist wie eine

“Taucherbrille”. Ihre sta bi len, ku gel för -

mi gen Linsen sind dar auf ab ge rich tet,

Gegenstände in der nä he ren

Umgebung zu er ken nen. Ein wei te rer

Grund für die ku gel ige Form der Linse

der Fischaugen, ist die Eigenschaft des

Wassers, das Licht zu bre chen. Da die

Linse mit einer Flüssigkeit ge füllt ist,

die fast die glei che Dichte wie das

Wasser hat, tritt keine Lichtbrechung

auf, wenn die äu ße ren Bilder in die

Augen re flek tiert wer den, und daher

pro ji ziert die Linse das Bild des äu ße ren

Objekts in per fek ter Weise auf die

Netzhaut. Fische kön nen we sent lich

kla rer Unterwasser sehen als

Menschen.





DAS SPE ZI ELLE KÜHLSYSTEM IM KÖRPER
DER GAZELLEN

Im ver gan ge nen Jahrhundert hat der Mensch me cha ni sche

Kühlungssysteme ent wickelt und mit der fort schrei ten den Technologie fin -

den diese heut zu tage sehr weit rei chende Anwendung, doch es war nicht

der Mensch, der Kühlungssysteme zu erst her vor brachte. Jedes warm blü -

tige Lebewesen auf der Erde wurde be reits mit den, zur Wärmeregulierung

not wen di gen Mechanismen in sei nem Körper aus ge stat tet und mit dem

ent spre chen den Design er schaf fen. Die flin ken Gazellen in Afrika mögen

als ein ge eig ne tes Beispiel dafür die nen. Um zu über le ben muss die Gazelle

vor ihren Feinden flie hen, da sie über keine an dere Verteidigungsmittel ver -

fügt. Der Sprunglauf der Gazelle in hoher Geschwindigkeit ver ur sacht

einen star ken Temperaturanstieg im ihrem Körper, doch um zu über le ben

muss die Gazelle ihr Gehirn küh ler hal ten, als ihren Körper.

Die Gazelle hat ein ein zig ar ti ges Kühlungssystem für ihr Gehirn. Bei

Gazellen und ähn li chen Tieren sind die äu ße ren Atemwege wie in einem

Wasserbad von Blut um ge ben, durch wel ches wie derum hun derte von fei -

nen Äder chen lau fen. Die Luft, die sie ein at men, kühlt die ses, die

Atemwege um ge bende Blut und da durch wird auch das Blut in den fei nen

Blutgefäßen ab ge kühlt, wel che sich dann zu einer Arterie ver ei ni gen, wel -

che das Gehirn mit Blut ver sorgt.42

Bemerkenswert dabei ist, dass die ses raf fi nierte System nicht von selbst

ent stan den sein konnte, da das Nichtvorhandensein solch eines not wen di -

gen Kühlungssystems den Tod der Gazelle bei ihrem er sten Sprint ver ur sa -

chen würde.

Wie aus dem Beispiel des Kühlungssystems der Gazellen er sicht lich ist,

ist das un ter schied li che phy sio lo gi sche Design in den Lebewesen von sol -

cher Komplexität, dass es nicht mit “stu fen weise Entwicklung” er klärt wer -

den kann, wie die Evolutionisten es be haup ten. In an de ren Worten, es ist

nicht mög lich, dass kör per li che Strukturen und Organe eines Lebewesens

im Lauf der Zeit durch kleine Veränderungen zu stande kom men. Die

Körper aller Lebewesen sind voll von Strukturen, ähn lich der des
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Kühlungssystems der Gazellen, die völ lig nutz los sind, wenn nur

eines ihrer Bestandteile fehlt. Das ist ein Beweis dafür, dass die

Geschöpfe nicht im Lauf der Zeit durch Zufall zu stande ge kom men

sind, son dern ganz im Gegenteil, in voll en de ter Form von Gott er -

schaf fen wor den sind. Für Menschen von Intellekt ist das eine of fen -

sicht li che Tatsache, wie es auch im Quran er wähnt ist:

Er sprach: “(Er ist) der Herr des Ostens und des Westens und

was zwi schen bei den ist, wenn ihr nur be grei fen woll tet!”

(Sure 26:28 – asch-Schu’ara’)



DIE HERRLICHKEIT IN DER SCHÖPFUNG
DES MENSCHEN

All die Menschen, die uns um ge ben, be ka men ihre ur sprüng li che Gestalt

nach dem sie mo na te lang im Schoß ihrer Mutter ver bracht hat ten. Für jeden von

ihnen wurde das glei che, voll kom mene System im Körper sei ner Mutter vor be -

rei tet, und jeder von ihnen machte die glei chen Entwicklungsstadien durch.

Die Geburt ist ein gro ßes Wunder. Das Baby, das sich in einem spe zi ell ge -

schütz ten Abteil ent wickelt, das im Schoß der Mutter vor be rei tet wurde, kommt

nach einem be stimm ten Zeitraum zur Welt. Die Einzelheiten die ses wun der vol -

len Ereignisses wer den jeden Menschen, der dar über nach sinnt, zu sehr wich ti -

gen Schlussfolgerungen füh ren. Wir wol len zu sam men auf diese

Schlussfolgerung kom men, indem wir uns ein, für die Entwicklung des Babys

aus schlag ge ben des Detail be trach ten:

Der Mutterkuchen – oder die Plazenta – ist ein Fleischgewebe, das sich im

Körper der Frau bil det, um das be fruch tete Ei in die Gebärmutterwand ein zu -

bet ten. Es ist eine wei che, aus Blutgefäßen ge bil dete Gewebestruktur, die dazu

vor ge se hen ist, dem sich ent wickeln den Embryo und Fötus zu die nen. Diese

Blutgefäße sind wie die Zweige eines Baums. Im Mutterkuchen sind die

Blutgefäße der Mutter mit denen des Fötus eng ver schlun gen, und es fin det dort

ein Austausch von Substanzen statt. Das Blut der bei den ver mischt sich nie mals,

doch Nährstoffe und Sauerstoff tre ten vom Blut der Mutter in das des Fötus

über, wäh rend Abfallstoffe aus letz te rem ab ge schie den wer den, um letzt lich

von der Mutter aus ge schie den zu wer den.43 Diese Funktion der Plazenta ist äu -

ßerst be deu tend, denn die ses Gewebe muss so wohl die Bedürfnisse des Fötus

er fül len, als auch se lek tiv dabei sein, um das sich ent wickelnde Wesen zu be -

schüt zen. Was die sen Austausch in ner halb der Plazenta er mög licht, ist eine

dünne Membran, die “Chorion” ge nannt wird und die den Blutkreislauf des

Fötus von dem der Mutter trennt. Diese Membran ver hin dert, dass das Blut der

Mutter in die Blutgefäße des Fötus ein tritt, so dass die sem nur Nährstoffe und

Sauerstoff durch diese Membran zu kom men. Die Ernährungsbedürfnisse des

sich bil den den Organismus wäh rend der er sten Monate un ter schei den sich von

dem, was er im ach ten oder neun ten Monat, kurz vor der Geburt be darf. Der

Mutterkuchen muss sich auch hier auf den Verbrauch Nährstoffe ein rich ten

und in der Tat führt er all diese Funktionen in ta del lo ser Weise aus. Die Plazenta
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ist stets sehr sen si tiv und sorg fäl tig in ihrer Selektivität be züg lich der

Substanzen die sie pas sie ren lässt und deren Mengen. Hier er he ben sich ei nige

Fragen, die man be den ken sollte.

Zuerst stellt sich die Frage, wie der Mutterkuchen, der ein blo ßes Zellgewebe

dar stellt, der ar tige Berechnungen an stel len kann, und auch die Frage, wie er

sich der Bedürfnisse des Fötus be wusst sein kann, ver langt nach einer Antwort.

Ein ver stän di ger Mensch wird so fort er ken nen, dass ein Stück Fleisch na mens

Plazenta diese Dinge nicht von sich selbst aus voll brin gen, noch sich durch

Zufall der ar tige Fähigkeiten an ge eig net haben kann. Auch in die sem Fall ist die

Tatsache, der wir hier ge gen über ste hen, of fen sicht lich: Gott er schuf die Plazenta

mit sol chen Eigenschaften, dass sie die Bedürfnisse des sich ent wickeln den

Babys im Schoß der Mutter er füllt. Das Wunder der Geburt ist ein wei te res

Beispiel, wo durch sich die wun der bare Kunstfertigkeit in der Schöpfung Gottes

ent hüllt. Auf diese Tatsache wer den wir im Quran in den fol gen den Worten hin -

ge wie sen:

O Mensch! Was hat dich dei nem groß zü gi gen Herrn ent frem det, Der

dich er schaf fen, ge bil det und wohl ge formt hat? Dich in der Gestalt,

die Ihm be liebte, zu sam men ge fügt hat?. (Sure 82:6-8 – al-Infitar)



EINE HOCH ENT WICKELTE KLIMAANLAGE –
EIN PER FEK TES WAHRNEHMUNGSORGAN:

DIE HAUT

Sie kön nen sehr leicht die Seiten die ses Buchs um blät tern, weil Ihre Hände

Ihnen keine Schwierigkeiten im Erfassen von Papier be rei ten. In glei cher Weise

kön nen wir Gegenstände mit glat ter Oberfläche, wie z.B. Glas, fest hal ten und tra -

gen. Wir füh len Weichheit, wenn wir eine Feder be ta sten und Härte, wenn wir

einen Stein hal ten. Indem sie all diese Eigenschaften er fasst und die ent spre chen -

den Impulse zum Gehirn zu sen det, be sitzt un sere Haut Qualitäten, die es uns er -

mög li chen, uns Gegenstände im Gehirn zu ver ge gen wär ti gen, selbst wenn wir

sie nicht sehen.

In den Fingerspitzen be fin det sich eine große Anzahl von Nerven. Das ist sehr

be deu tend für die Benützung der Hände und ver ur sacht kei ner lei Behinderung.

Andrerseits da ge gen sind we sent lich we ni ger Nervenenden in “un wich ti ge ren”

Bereichen, wie z. B. am Rücken zu ge gen. Das ist ein sehr be deu ten der Vorteil.

Man nehme nur ein mal an, das Gegenteil wäre der Fall: Das hieße, un sere

Fingerspitzen wären ziem lich ge fühl los, wäh rend auf un se rem Rücken viele

Nerven kon zen triert wären, was zwei fel los sehr lä stig wäre. Wir könn ten kei nen

sehr guten Gebrauch von un se ren Händen ma chen, wäh rend wir die leich te ste

Berührung jedes Gegenstands, wie etwa die Falten un se rer Kleider sehr in ten siv

füh len wür den.

Die mensch li che Haut ist ein kom ple xes, aus meh re ren Schichten be ste hen des

Organ, das Empfindungsnerven, Kanäle des Blutkreislaufs, Lüftungssysteme

und Einrichtungen zur Hitze- und Feuchtigkeitsregulierung ent hält, wo durch

der Körper, wie durch einen Schutzschirm gegen die Strahlen der Sonne ge -

schützt ist. Aus die sem Grund kann der Mensch in große Gefahr ge ra ten, wenn

ein be trächt li cher Anteil sei ner Haut be schä digt ist. Unterhalb der Haut liegt eine

Fettschicht, die als Wärmeisolierung dient. Über die ser Schicht liegt eine an dere,

die haupt säch lich aus Proteinen be steht und der Haut ihre Elastizität ver leiht.

Wollte man die Haut ent fer nen und sich an se hen, was nur etwa einen

Zentimeter dar un ter liegt, so würde sich einem der nicht sehr äs the ti sche, son -

dern eher schau er li che Anblick eines schein ba ren Chaos von Fett, Protein und

Blutgefäßen bie ten. Indem sie diese Strukturen be deckt er füllt die Haut nicht nur
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eine wich tige äs the ti sche Funktion, son dern ge währt uns auch Schutz gegen äu -

ßer li che Einflüsse. Es seien hier nur ein paar Funktionen der Haut er wähnt, wel -

che sie so le bens not wen dig für uns ma chen, und die uns, wenn wir dar über

nach sin nen die Wichtigkeit ihres Vorhandenseins vor Augen füh ren.

Die mensch li che Haut ver hin dert die Störung des Wassergleichgewichts im

Körper, sie ist stark und ela stisch, kann sich selbst re ge ne rie ren, sie schützt den

Körper vor schäd li chen Strahlungen, stellt die Verbindung mit der Außenwelt

dar und er hält eine kon stante Körpertemperatur unter kal tem und hei ßem kli ma -

ti schen Bedingungen. 

Die mensch li che Haut, die als ein emp find li ches Wahrnehmungsorgan fun -

giert und eine hoch ent wickelte Klimaregulierung aus führt und vie ler lei an dere

Erfordernisse er füllt, ist mit ihrer äs the ti schen Schönheit und ihren

Schutzeinrichtungen ein gro ßer Segen mit dem Gott den Menschen be dacht hat.

Die Haut, über die sehr viel ge schrie ben wurde, ist eine wei tere Offenbarung von

Gottes Herrlichkeit in Seiner Schöpfung.



DIE STÄRKE IM GITTERSYSTEM DER KNOCHEN

Unsere Knochen, die eine sehr be deu tende Rolle im Tragen und

Stabilisieren un se res Körpers, sowie im Schutz sei ner in ne ren Organe spie -

len, wur den mit der Stärke und Fähigkeit ge schaf fen, diese Aufgaben zu er -

fül len. Der Oberschenkelknochen des Menschen z.B. hat die Fähigkeit, ein

Gewicht von einer Tonne zu tra gen. In der Tat, mit jedem Schritt, den wir

tun wird die ser Knochen mit einer Spannung be la stet, die dem Dreifachen

un se res Körpergewichts ent spricht. Wenn ein Stabhochspringer auf dem

Boden lan det, ist sein Hüftknochen einem Druck von etwa 1400 Kilogramm

aus ge setzt.

Um die Vollkommenheit im Design der Knochen zu ver an schau li chen

wol len wir fol gen den Vergleich zie hen: Eines der stärk sten und nütz lich -

sten Materialien, wel ches der Mensch weit läu fig be nutzt, ist Stahl, da die ser

so wohl stark, wie auch fle xi bel ist, doch un sere Knochen sind so wohl stär -

ker, als auch zehn mal so fle xi bel, wie so li der Stahl und über dies sind sie we -

sent lich leich ter als die ser. Ein aus Stahl ge fer tig tes Knochengerüst wäre

drei mal so schwer wie ein mensch li ches Skelett.

Es ist fer ner sehr lehr reich, das voll kom mene Design der Knochen mit

mo der nen Bautechniken zu ver glei chen. Bis zur zwei ten Hälfte des 20.

Jahrhunderts war es sehr kost spie lig und zeit auf wen dig, hohe Gebäude zu

er rich ten. Mit der fort schrei ten den Technologie je doch, wur den neue

Designs in der Konstruktionstechnik ent wickelt und eines der be deu tend -

sten der sel ben ist als das “Gittersystem” be kannt. In die sem System be ste -

hen die tra gen den Bauteile nicht aus Einzelstücken, son dern wer den aus

einer Anzahl, sich git ter för mig kreu zen den Streben be reit ge stellt. Mit Hilfe

kom pli zier ter, von elek tro ni schen Rechnern be werk stel lig ten

Berechnungen und unter Einsatz die ser Konstruktionstechnik kön nen im -

po sante Brücken und in du stri elle Konstruktionen nun we sent lich sta bi ler

und unter stark ver min der ten Kosten er stellt wer den.

Die in ner li che Struktur der Knochen ist in eben jenem Gitterdesign ge -

stal tet, das heut zu tage im Brückenbau und auch im son sti gen Bauwesen an -

ge wen det wird. Wenn man einen Knochen se ziert und ge nauer un ter sucht

tritt das äu ßerst in ter es sante System sei nes in ner li chen Designs zu tage.
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Tausende, sich über kreu zende Stäbchen bil den eine kom plexe Struktur, die im

Prinzip das Gittersystem dar stellt und das Innere der Knochen bil den. Dank

des sen sind un sere Knochen so wohl sehr stark wie auch leicht, und wir kön nen

un be schwert ihre Dienste in Anspruch neh men.

Wenn das Gegenteil der Fall wäre, d.h. wenn un sere Knochen spröde und

völ lig so lide wären, hät ten sie ein Gewicht, das wir kaum tra gen könn ten, und

sie wür den beim ge ring sten Stoß sprin gen oder bre chen.

Die Struktur der Knochen, deren Prinzip der Mensch sich durch

Anwendung in der mo der nen Konstruktionstechnologie zu nutze macht, ist

nur ein Beispiel der un ver gleich li chen Schöpfungskunst Gottes. Jedermann

sollte die Großartigkeit Gottes per fek ter und ein zig ar ti ger Schöpfung in sei -

nem ei ge nen Körper er ken nen, und in Dankbarkeit wach sen, je mehr er dar -

über re flek tiert.



DAS GRÖßTE VERTEILERNETZ DER WELT:
DER BLUTKREISLAUF

Man stelle sich eine Stadt mit 100 Billionen Haushalten vor. Glauben Sie

es könnte eine Verteilerorganisation geben, die in der Lage wäre, die

Bedürfnisse aller Haushalte in die ser Stadt zu er fül len? Die mei sten Leute

wür den sagen: “Natürlich nicht.” Ein ähn li ches System je doch exi stiert im

mensch li chen Körper. Die Haushalte im mensch li chen Körper sind Zellen

und die Verteilerorganisation ist der Blutkreislauf mit sei nen viel fäl ti gen

Bestandteilen.

Die Ausläufer des Blutkreislaufsystems be su chen jede ein zelne von

etwa100 Billionen Zellen im mensch li chen Körper. Das Zentrum die ses

Systems ist das Herz. Das Herz, wel ches vier se pa rate Kammern mit

Ventilen hat, die als Sicherheitsklappen fun gie ren und gleich zei tig fri sches,

sowie ver brauch tes Blut zu ver schie de nen Teilen des Körpers pumpt, ohne

es zu ver mi schen, wurde mit einem äu ßerst fein füh lig aus ge gli che nem

Design ge stal tet.

Wenn wir das Herz näher be trach ten, fin den wir, dass es sich dabei nicht

nur um eine bloße Pumpe han delt, son dern dass es auch ein Ventilsystem

be sitzt, das be stimmt in wel che Richtung das Blut ge pumpt wird. Diese

Ventile ge währ lei sten, dass das von den Herzmuskeln be för derte Blut

genau in die rich ti gen Kanäle fließt. Darüber hin aus ist das Herz mit bei den

Lungenflügeln und dem Rest des Körpers durch Hauptblutgefäße ver bun -

den. Die Arterie, die den Körper ver sorgt, ver zweigt sich in fort lau fend ver -

jün gen der Ordnung in klei nere und klei nere Adern, bis hin zu den

dünn sten Kapillargefäßen, die die in di vi du el len Zellen ver sor gen, von wo

aus die Kapillarvenen, sich in um ge kehr ter Ordnung zu grö ße ren Venen

ver ei nend, wie der zum Herz zu rück keh ren. Von dort wird das ver brauchte

Blut, das sie zu brin gen zur Lunge wei ter ge pumpt, um dort des

Kohlendioxyds ent le digt, und an stelle des sen mit Sauerstoff ge sät tigt zu

wer den um er neut den Umlauf zu ma chen.

Wenn man das ge samte Kreislaufsystem un ter sucht, wel ches das Herz,

die Blutgefäße und die Lunge um fasst, so ent hüllt sich ein kom ple xes
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System. Wenn man die Nieren mit ein schließ, deren Funktion die Reinigung

des Bluts ist, die Bauchspeicheldrüse, wel che den Zuckerspiegel des Bluts

durch Ausscheiden von Insulin oder Glukagon kon trol liert, die Leber, wel -

che die che mi sche Zusammensetzung des Bluts kon trol liert, und die

Bestandteile des Immunsystems in ner halb des Bluts, so kommt eine phan ta -

sti sche Organisationsstruktur zum Vorschein. Alle Bestandteile die ses kom -

ple xen Systems sind in voll kom me ner Harmonie und auf wohl be dachte

Weise mit ein an der ver bun den und so er fül len sie zu sam men einen ge mein -

sa men Zweck. Wenn nur ein Teil davon feh len würde, wür den sich Fehler

in dem System be merk bar ma chen, die zum Tod des Organismus füh ren

könn ten.

Ein Herz kann den Körper nicht län ger als eine Minute am Leben er hal -

ten ohne die Lunge, wel che das vom Herzen ge pumpte Blut mit Sauerstoff

er neu ert. Das Kreislaufsystem kam auf ein mal, mit all sei nen Bestandteilen

in takt und funk ti ons fä hig ins Dasein. Das zeigt ein deu tig ein voll kom me nes

Design auf, und das be deu tet die Schöpfung des Herzens und des

Kreislaufsystems, wel che eine wei tere Offenbarung der Schöpferkunst

Gottes ist, des Herrn und Erhalters aller Sphären des Daseins.



DAS EIN DRUCKS VOLLE DESIGN DER LUNGE

Unsere Lunge ist ein Organ, das sich un se ren Bewegungen an paßt.

Wenn wir schnell lau fen, ar bei tet sie schnell, um un se ren er höh ten

Sauerstoffbedarf zu decken, wäh rend sie lang sam ar bei tet, wenn wir uns

aus ru hen, doch sie hält nie mals inne. Unser gan zes Leben lang ar bei tet un -

sere Lunge wie eine Luftpumpe, die Luft ein saugt und aus stößt. Indem sie

das tut ar bei tet sie in Harmonie mit an de ren Bestandteilen des

Atmungsapparats zu sam men, denn die Lunge al leine ge nügt nicht um den

Atmungsprozess durch zu füh ren. Sie be darf einer äu ße ren Kraft, um diese

Arbeit ver rich ten zu kön nen. Diese Kraft wird von den Muskeln be reit ge -

stellt, die sich zwi schen den Rippen und dem Zwerchfell, un mit tel bar un -

ter halb des Brustkastens be fin den.

Beobachten Sie sich selbst, wie Sie atmen. Sie be mer ken, wie sich Ihre

Rippen nach außen be we gen. Gleichzeitig wölbt sich das Zwerchfell nach

unten, wobei die Lunge sich aus dehnt, indem sie durch die Luftröhre Luft

ein zieht. Beim Ausatmen zieht sich der Brustkasten zu sam men und das

Zwerchfell wölbt sich nach oben. Während die Lunge zu sam men ge presst

wird, wird die Luft, die in den zahl rei chen klei nen Luftsäckchen vor han den

ist hin aus ge presst und ent weicht wie derum durch die Luftröhre.

Rennen, la chen, lau fen, gehen, hin le gen – all diese Bewegungen ma chen

wir ohne dar über nach zu den ken, doch wäh rend all die ser Bewegungen ist

ein au to ma ti sches Atmungskontrollsystem in un se rer Lunge tätig, durch

wel ches der Sauerstoffbedarf un se res Körpers be stimmt wird. Während

kör per li cher Bewegung er höht sich die Aktivität der Zellen und sie ver brau -

chen mehr Energie als in einem Zustand der Ruhe. Außer die ser Steigerung

des Sauerstoffbedarfs muss auch das, von den Zellen er zeugte

Kohlendioxyd un ver züg lich aus dem Körper ab ge führt wer den. Falls der

er höhte Sauerstoffbedarf nicht be frie digt wird, lei det der ganze Körper und

aus die sem Grund stei gert sich die Atmung, d.h. die Lunge ar bei tet schnel -

ler.

Dieses le bens wich tige Arrangement wird wie derum durch ein wun der -

vol les System be werk stel ligt. Eine Zone, die “Hirnstamm” ge nannt wird,

ent hält Rezeptoren, die stän dig den Kohlendioxydspiegel des Bluts über -
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wa chen. Wenn die ser eine be stimmte Höhe über steigt, sen den sie

Signalimpulse zu dem Atmungszentrum um die Atmungsrate und -in ten si -

tät zu er hö hen. Zusätzlich zu den Rezeptoren im Hirnstamm be fin den sich

ver schie dene Rezeptoren, wel che die Atmung be ein flus sen in der Lunge.

Diese Rezeptoren rea gie ren in der Weise, dass sie Einatmung ver min dern,

wenn die Lunge und Brustwand von in ne rem Druck an schwel len. In die -

sem Fall sen den diese Reizempfängeren Signalimpulse zu dem

Atmungszentrum um die Atmungsintensität, d.h. die Tiefe des Einatmens,

zu ver min dern. Diese Vorgänge spie len sich tag ein tag aus, jeden

Augenblick ohne jeg li che Unterbrechung ab.

Es ist si cher un mög lich, die Behauptung, dass die ses System, das aus so

vie len, sich ge gen sei tig aus glei chen den und ver voll stän di gen den

Bestandteilen zu sam men ge setzt ist, von selbst als Ergebnis von blin dem

Zufall ent stan den sein könnte, auf recht zu er hal ten. Das Atmungssystem des

mensch li chen Körpers ein wei te res Beispiel der Schöpfungskunst Gottes. 



DAS KONTROLLZENTRUM GEHIRN

Das mensch li che Gehirn hat ein System, das es ihm er laubt, viele

Aufgaben gleich zei tig aus zu füh ren. Beispielsweise kann ein Mensch, auf -

grund der per fek ten Struktur des Gehirns, wäh rend er Auto fährt ohne

Schwierigkeiten gleich zei tig das Lenkrad und das Radio oder den

Kassettenspieler be die nen. Obwohl er meh rere Dinge gleich zei tig ver rich -

tet, ver ur sacht er keine Unfälle mit an de ren Verkehrsteilnehmern oder

Fußgängern. Obendrein be dient er noch die Fußpedale mit sei nen Füßen

und ver steht, was er im Radio hört. Er kann von einem be stimm ten Punkt,

wo er un ter bro chen wurde, fort fah ren, wei ter zu spre chen, und das wich tig -

ste dabei ist, dass er all diese Aktivitäten be wußt sei nem Willen gemäß steu -

ert. Kurz ge sagt, mit hilfe der au ßer ge wöhn li chen Fähigkeiten des Gehirns

kann der Mensch viele Dinge zur glei chen Zeit ver rich ten. Was diese har -

mo ni sche Koordination be reit stellt, sind die Verbindungen der

Nervenzellen im Gehirn. 

Millionen, selbst Milliarden von Reizen, die das Gehirn von der äu ße ren

Umwelt er rei chen, wer den in har mo ni scher Weise im Gehirn ana ly siert und

be wer tet, und jeder ein zelne von ihnen er fährt eine ent spre chende

Erwiderung. Der Betrieb die ses kom pli zier ten Systems läuft wäh rend des

gan zen Lebens un auf hör lich wei ter, und des we gen sehen, hören und füh len

wir und fah ren fort mit un se rem Leben.

Eines der be deu tend sten Elemente, wel ches die ses per fekte System im

Gehirn aus macht, sind die Nervenzellen, von denen es etwa 10 Milliarden

gibt.44 Die Nervenzellen des Gehirns un ter schei den sich von an de ren Zellen

in so fern, als sie Information ver mit teln und ver ar bei ten indem sie ge ring fü -

gige elek tri sche Impulse er zeu gen und wei ter lei ten. 

Die Kraft, wel che die Verbindung unter den Zellen, und damit auch die

Harmonie im Gehirn her stellt, fin det sich in der spe zi el len Struktur der

Nervenzellen. Die etwa 10 Milliarden Zellen im Gehirn haben un ge fähr 120

Billionen Verbindungen, und diese 120 Billionen Verbindungen sind genau

an den rich ti gen Stellen. Wenn ir gend eine die ser Verbindungen an der fal -

schen Stelle wäre, könnte das sehr schwer wie gende Folgen haben. Es wäre
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dem Organismus in der Tat un mög lich, seine le bens wich ti gen Funktionen

aus zu füh ren. Das, je doch kommt, außer im Fall von au ßer ge wöhn li chen

Krankheiten, nicht vor, und der Mensch lebt sein Leben auf na tür li che

Weise und un be küm mert, wäh rend im Verborgenen Billionen von wun der -

vol len Prozessen über die Bühne gehen.

Diese Struktur, die un ab hän gig im Gehirn ar bei tet, be ruht ebenso, wie all

die an de ren Systeme im mensch li chen Körper, in jeder Hinsicht auf einem

voll en de ten Design. Die Tatsache, dass das Gehirn seine Millionen von

Funktionen feh ler los und ohne Verwirrung aus führt, liegt darin be grün det,

dass Gott, der Eigner un er gründ li cher Weisheit, es mit all sei nen

Fähigkeiten und Eigenschaften er schaf fen hat.



DER ÜBER MITT LUNGS DIENST IM MENSCH LI -
CHEN KÖRPER: DAS HORMONSYSTEM

Während Sie diese Seiten lesen, fin den un zäh lige Vorgänge in Ihrem

Körper statt, ohne dass Sie da durch in ir gend einer Weise be hin dert sind,

oder ir gend etwas von der tat säch li chen Komplexität der sel ben mit be kom -

men. Die Anzahl der Herzschläge pro Sekunde, der Kalkgehalt der

Knochen, der Zuckerspiegel im Blut, die Wassermenge, die von den Nieren

jede Minute ge fil tert wird und viele an dere Einzelheiten die ser Art wer den

durch das har mo ni sche Zusammenarbeiten der Zellen im Körper be stimmt.

Nicht nur von hun dert, tau send oder einer Million von ihnen – es gibt etwa

100 Billionen Zellen in Ihrem Körper! Was ist es, das Harmonie und

Koordinierung unter solch einer Anzahl von Zellen her bei füh ren kann? Die

Antwort dar auf ist: das Hormonsystem des Körpers.

Die erb sen große Hirnanhangdrüse, oder Hypophyse, kon trol liert und

re gu liert die Erzeugung einer gro ßen Anzahl von Hormonen im gan zen

Körper. Sie über wacht auch die an de ren Drüsen und damit die ver schie de -

nen Hormonmengen. Sie ar bei tet unter der Kontrolle einem Gehirnteils na -

mens “Hypothalamus” und sieht aus, wie ein Stückchen Fleisch. Aufgrund

der Daten die sie vom Hypothalamus er hält, er kennt sie was unter wel chen

Umständen er for der lich ist. Sie be stimmt, wel che spe zi el len Zellen wel cher

spe zi el len Organe ar bei ten müs sen, um diese Bedürfnisse zu be frie di gen,

den che mi schen Mechanismus die ser Zellen, ihre phy si sche Struktur, die

Produkte, die er zeugt wer den müs sen und den Zeitpunkt, wann die

Produktion die ser Erzeugnisse ein ge stellt wer den muss. Mithilfe eines sehr

spe zi el len Kommunikationssystems gibt sie dar über hin aus allen be trof fe -

nen Einheiten die ent spre chen den Anweisungen zur Erfüllung die ser

Bedürfnisse. 

Zum Beispiel ent wickelt sich der mensch li che Körper bis zum Ende der

Jugendzeit. Billionen von Zellen ver meh ren sich durch Zellteilung, wobei

das Wachstum von Geweben und Organen be werk stel ligt wird. Wenn eine

be stimmte Größe er reicht ist, hört die Wachstumstätigkeit in den Organen

auf. 

Es ist die Hypophyse, die wahr nimmt, wie viel wir wach sen müs sen, und

176

A
LL

G
EG

EN
W

Ä
R

TI
G

E 
 H

ER
R

LI
C

H
K

EI
T



Hirnanhangdrüse oder
Hypophyse

Hypothalamus



die dem Wachstumsprozess Einhalt ge bie tet, wenn

wir die an ge mes sene Größe er reicht haben.

Gleichzeitig re gu liert die Hypophyse den Stoffwechsel

von Kohlehydraten und Fetten im Körper und stei gert,

wenn er for der lich die Proteinerzeugung in den Zellen.

Wenn wir uns schwin de lig füh len oder unter kör -

per li cher Erschöpfung lei den, brau chen wir uns nor -

ma ler weise nur etwas aus zu ru hen, um diese Zustände

zu än dern. Falls der Grund der Erschöpfung ein

Absinken des Blutdrucks ist, rea giert die Hypophyse

so fort. Sie schei det Moleküle aus, wel che ver ur sa chen,

dass sich Millionen von Muskeln, wel che die

Blutgefäße um ge ben, zu sam men zie hen, wo durch letz -

tere ver engt wer den, was wie derum einen Anstieg des

Blutdrucks ver ur sacht, und uns Erleichterung ver -

schafft.

Die Hypophyse ist nur einer der Bereiche in denen

ver schie dene Hormone gleich zei tig aus ge schie den

wer den. Darüber hin aus sind die Schilddrüse, die

Nebenschilddrüse, die Nebennierendrüsen, die

Bauchspeicheldrüse, die Eierstöcke und die Hoden

Bereiche in denen Hormone aus ge schie den wer den,

die von vi ta ler Bedeutung für den Fortgang des

Lebens sind. Wenn die Funktionsfähigkeit ir gend wel -

cher die ser Drüsen ver lo ren geht oder be ein träch tigt

wird, ist ein un ge stör ter Fortgang des Lebens un mög -

lich. Wie die an de ren phy sio lo gi schen Systeme ar bei -

tet auch das Hormonsystem in voll kom me ner

Harmonie. Zweifellos ist es Gott, der Allmächtige, Der

diese Eintracht be reit stellt und die ses per fekte

Kommunikationssystem im mensch li chen Körper er -

schaf fen hat.





EIN SORG FÄL TI GER WÄCHTER:
DIE ZELLMEMBRAN

Man stelle sich ein Gebäude vor, in dem die streng sten

Sicherheitsmaßnahmen durch ge führt wer den; kei ner lei un er wünsch tes

Material wird zu ge las sen und Besucher müs sen sich au ßer ge wöhn li chen

Kontrollen un ter zie hen bevor sie ein ge las sen wer den. Man nehme fer ner an,

dass die ses Gebäude all diese Funktionen selbst aus führt, als ob es wie ein au -

to no mer Organismus ohne äu ßere Beeinflussung und Unterstützung han -

delte. Mithilfe der heu ti gen Technologie ist es denk bar, dass ein Gebäude

der ar tig mit Sensoren und Computern aus ge stat tet ist, dass es selb stän dig,

wie eine au to nome Wesenheit, Vorgänge wie Sicherheits- und

Identitätskontrollen ab wickeln kann. Was wür den Sie den ken, wenn man

Ihnen sagte, dass solch ein System be reits vor han den ist, und über dies nur ein

Hundertstel Millimeter groß ist? Selbst mit der heu ti gen Technologie ist das

eine Unterfangen, das un sere Möglichkeiten über steigt. Und den noch be deu -

tet das nicht, dass es solch ein System nir gendwo auf der Welt gibt! 

Dieses phan ta sti sche System, das man für un mög lich hält, wenn es einem

zu erst so be schrie ben wird, hat es schon immer ge ge ben. Solch ein System ist

in der Zellmembran jeder der etwa 100 Billionen Zellen wel che den mensch li -

chen Körper aus ma chen vor han den.

Die Zellmembran de mon striert Verhaltensweisen, wie “Entscheidungen tr-

ef fen”, “Erinnern”, “Beurteilen”, wel che zu den grund le gen den

Charakteristiken mensch li chen Handelns ge hö ren. Sie un ter hält Verbindung

mit Nachbarzellen und kon trol liert den ein – und aus ge hen den Zellenverkehr

mit äu ßer ster Feinfühligkeit.

Aufgrund ihrer Tüchtigkeit im Treffen von Entscheidungen, ihres

Erinnerungsvermögens und der Weisheit, die sie an den Tag legt, wird die

Zellmembran als das Gehirn der Zelle an ge se hen, wobei sie so dünn ist, dass

man sie nur mit hilfe eines Elektronenmikroskops wahr neh men kann. Die

Membran sieht von bei den Seiten wie eine Mauer aus. Diese Mauer ist mit

Pforten ver se hen, die den Ausgang und Eingang er mög li chen, sowie mit

Reizempfängern, die ihr er mög li chen, die äu ßere Umwelt zu iden ti fi zie ren.

Sie lie gen an der Zellwand und kon trol lie ren sorg fäl tig allen Verkehr.

Die vor ran gig ste Aufgabe der Zellmembran ist es, die Organellen der Zelle
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Zellmembran – vergrößerter
Ausschnitt

zu sam men zu hal ten indem sie sie um schließt. Darüber hin aus lässt sie die not -

wen di gen Substanzen von außen ein, um ein ord nungs ge mä ßes

Funktionieren die ser Organellen zu er mög li chen. Das tut sie auf sehr wirt -

schaft li che Weise. Sie lässt keine grö ße ren Mengen als be nö tigt ein drin gen. Sie

be stimmt, wel che Substanzen schäd lich oder un brauch bar sind und weist

diese, ohne Zeit zu ver lie ren, so fort ab bzw. wirft sie aus. Die Rolle der

Zellmembran ist äu ßerst wich tig, da sie sich nicht den ge ring sten Fehler er lau -

ben kann; Fehler oder Schadhaftigkeit der Zellmembran be deu tet den Tod der

Zelle.

Offensichtlich kön nen solch in tel li gente Handlungen und be wuss ten

Entscheidungen nicht von der Zellmembran selbst, die ja nur eine Schicht von

Proteinmolekülen und Lipiden ist, her vor ge bracht wer den. Jedermann, der

Weisheit und Bewusstsein be sitzt kann leicht er ken nen, dass solch ein System

nicht durch Zufall ent stan den sein kann. Sowohl die Zelle, als auch die

Membran, die sie um gibt, wur den von Gott, dem Eigner alles Wissens er -

schaf fen, und sie er fül len in voll kom me ner Weise genau die Aufgaben, die Er

ihnen zu ge dacht hat.



EINE MINIATUR-DATENBANK: DIE DNS
DNS (Desoxyribonukleinsäure) ist der Datenspeicher des mensch li chen

Körpers. Sehen Sie sich die Leute in Ihrer Umgebung an und den ken Sie

einen Augenblick über all die ver schie de nen Charakteristiken nach, die jene

haben. Die Farbe ihrer Augen, ihre Größe, die Farbe und Art ihrer Haare,

ihre Stimme, ihre Hautfarbe und alle an de ren Daten die ser Art sind tat säch -

lich in der DNS auf ge zeich net. Diese Datenbank ent hält jeg li che Art an

Information über den Aufbau und die Erfordernisse so wohl der Zelle, in

der sie vor han den ist, sowie aller an de ren Zellen im Körper. Wenn man den

mensch li chen Körper einem Bauwerk ver gleicht, so fin det man einen voll -

stän di gen, bis in die letzte Einzelheit aus ge ar bei te ten Bauplan des sel ben in

der DNS, die sich im Zellkern jeder Zelle des Körpers be fin det.

Die DNS liegt sorg fäl tig be hü tet im Zellkern in der Mitte der Zelle. Wenn

man be denkt, dass der Durchmesser einer Zelle im Durchschnitt nur etwa

ein Hundertstel Millimeter ist, kann man sich die Größe des Bereichs bes ser

ver ge gen wär ti gen, der hier zur Diskussion steht. Dieses wun der volle

Molekül ist ein kla rer Beweis der Großartigkeit und Vollkommenheit von

Gottes Kunstfertigkeit in Seiner Schöpfung.

Die, in der DNS ent hal tene Information be stimmt nicht nur die kör per li -

chen Charakteristiken, son dern kon trol liert auch Tausende von ver schie de -

nen Vorgängen und Systemen in den Zellen und im Körper. Ob je mand z.B.

hohen oder nied ri gen Blutdruck hat, hängt von der, in der DNS auf ge zeich -

ne ten Information ab.

Wissenschaftler haben ver schie dene Theorien vor ge bracht, mit denen sie

die Menge an Information her aus stel len, die in der ge ne ti schen Struktur des

Menschen ent hal ten ist. Die, in der DNS ent hal tene Information ist so aus -

gie big, dass sie, wenn man sie in Büchern auf zeich nen wollte, und die sel ben

dann über ein an der schich ten würde, einem 70 Meter hohen Stoß er ge ben

würde. Wissenschaftler haben fer ner be rech net, wie lange es dau ern würde

die Genkarte eines Menschen auf zu zeich nen, und kamen zu dem Ergebnis,

dass eine Person, die 60 Worte pro Minute tippt und 8 Stunden am Tag ar -

bei tet, ganze 50 Jahre für diese ko los sale Aufgabe be nö ti gen würde.

Weiterhin kamen sie zu dem Schluss dass man etwa 200 Telefonbücher mit
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je 500 Seiten mit der Information der DNA fül len könnte.

Eine Kette von an ein an der ge reih ten Atomen mit einem Durchmesser von

je einem Millionstel Millimeter ent hält solch eine enorme Menge an

Information und ge spei cher tem Gedächtnis, dass ein Lebewesen damit alle

Lebensfunktionen aus füh ren kann. Das ist ein Beweis für die Schöpfung. Mit

der Information, die Gott in der DNS auf zeich net of fen bart Er aufs neue

Seine un be grenzte Macht und die Tatsache, dass Er kei nen Teilhaber in

Seiner Schöpfung hat. Das un end li che Wissen Gottes wird in einem Vers des

Quran durch das fol gen den Gleichnis ge schil dert:

Sprich: “Wäre das Meer Tinte für die Worte mei nes Herrn, wahr -

lich, das Meer wäre er schöpft, bevor die Worten mei nes Herrn ver -

sie gen, selbst wenn wir noch ein mal so viel (Meer) dazu bräch ten.”

(Sure 18:109 – al-Kahf)



DIE MOLEKÜLE: QUELLE DES GESCHMACKS
UND DER SCHÖNHEIT

Viele Stoffe sehen ver schie den aus und haben un ter schied li che

Eigenschaften, ob wohl sie sich aus den glei chen Atomen zu sam men set zen.

Was ist es, das die Dinge in un se rer Umwelt un ter schied lich in Bezug auf

ihre Farbe, Form, ihren Geruch und Geschmack macht, was macht sie weich

oder hart? Der Grund für all diese un ter schei den den Merkmale in den

Dingen ist, dass ihre Atome durch un ter schied li che che mi sche Bindungen

zu Molekülen zu sam men ge fügt sind.

Den Atomen, die der erste Schritt zur Materie sind, fol gen die Moleküle,

als zweite Phase. Das Molekül ist die klein ste Einheit, in der die che mi schen

Eigenschaften einer Substanz be stimmt sind. Einige die ser klei nen

Strukturen be ste hen aus einem oder meh re ren Atomen, doch es gibt auch

sol che, die aus Tausenden von Atomgruppen ge bil det sind. Die Vielfalt, die

uns um gibt rührt von der un ter schied li chen Weise, in der die Moleküle zu -

sam men ge setzt sind. Man kann das an hand von Beispielen im Bereich un se -

res Geruchs- und Geschmackssinns sehen.

In der Tat, Konzepte wie “Geruch” und “Geschmack” sind nichts wei ter

als Empfindungen, die in un se ren Sinnesorganen von ver schie de nen

Molekülen er zeugt wer den. Die Gerüche von Essen, Getränken und ver -

schie de nen Früchten und Blumen wer den von leicht flüch ti gen Molekülen

er zeugt. Das Modell solch eines Moleküls ist in dem klei nen Bild rechts

unten dar ge stellt. Atome bil den le bende und an or ga ni sche Substanzen und

ver lei hen der Materie Geschmack und Schönheit. Auf wel che Weise ge -

schieht das?

Leichtflüchtige Moleküle, wie Vanille- oder Tulpenduft durch drin gen

die Rezeptoren der fei nen Härchen in einem be stimm ten Teil der Nase, der

Epithel ge nannt wird, und rea gie ren mit die sen Rezeptoren. Diese Reaktion

wird von un se rem Gehirn als Geruch emp fun den. In ähn li cher Weise gibt es

vier ver schie dene Typen von che mi schen Rezeptoren im vor de ren Teil der

mensch li chen Zunge, die je weils sal zi gen, süßen, sau ren und bit te ren

Geschmack wahr neh men. Die Moleküle, die diese Rezeptoren in all un se ren

Sinnesorganen er rei chen, wer den von die sen als che mi sche Signale er kannt

und als elek tri sche Impulse an unser Gehirn wei ter ge lei tet, wo sie als die je -
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wei lige Sinnesempfindung in ter pre tiert und wahr ge nom men wer den. 

Man weiß heute, wie Geschmack und Geruch wahr ge nom men und wie sie

er zeugt wer den, doch die Wissenschaftler sind sich nicht einig dar über,

warum ei nige Substanzen in ten si ver rie chen als an dere oder warum wir

man che als un an ge nehm emp fin den, wäh rend an dere wohl rie chend sind.

Das Vorhandensein von Geschmack und Geruch ist keine grund le gende

Notwendigkeit für den Menschen, doch Hunderte von Arten köst li cher

Früchte und Gemüse mit ihren ver locken den Düften, und Tausende von

Blumenarten mit un ter schied li chen Farben, Formen und Düften ent sprie ßen

alle dem Erdboden. Jede von ihnen ist das Erzeugnis einer er ha be nen Kunst

und be rei chert un sere Erde mit ihrer ei ge nen Schönheit.

Von die sem Gesichtspunkt be trach tet sind Farbe und Geruch, wie alle an -

de ren Gaben, zwei der Köstlichkeiten, die Gott in Seiner Großzügigkeit und

Herrlichkeit dem Menschen in un er mess li cher Vielfalt be schert hat. Die

Abwesenheit der Sinne, mit denen diese bei den Eigenschaften wahr ge nom -

men wer den, würde ge nü gen um das Leben des Menschen fad zu ma chen.

Als Gegenleistung die ser Segensfülle sollte man zu min dest er war ten kön nen,

dass der Mensch sich be müht, sei nem Gott, Der ihn in wen dig und aus wen dig

kennt, ein dank ba rer Diener zu sein.



DIE VER BOR GENE KRAFT IN DER STRUKTUR
DES ATOMS

Die Luft, das Wasser, Berge, Tiere, Pflanzen, unser Körper, der

Polstersessel, in dem wir sit zen, Ihre bei den Hände und auch das Buch, das

Sie ge rade mit ihnen hal ten, kurz ge sagt alles, vom klein sten bis zum größ -

ten Ding, das man sehen, be ta sten und füh len kann, be steht aus Atomen.

Atome sind Teilchen, die so klein sind, dass man selbst mit dem stärk sten

Mikroskop kei nes davon sehen kann. Der Durchmesser eines ein zel nen

Atoms ist ein Millionstel Millimeter. 

Solch einen win zi gen Maßstab kann man sich gar nicht vor stel len, und

des halb wol len wir ver su chen, diese Größenordnung mit Hilfe eines

Beispiels an zu ge hen. Nehmen Sie an, Sie hät ten einen Schlüssel in der

Hand. Selbstverständlich kön nen Sie die Atome die ses Schlüssels nicht

sehen. Um sie sicht bar zu ma chen, müsste man den Schlüssel so viel ver grö -

ßern, dass er die glei che Größe wie die ganze Erde hat. Dann wären die

Atome, aus denen er zu sam men ge setzt ist, so groß wie Kirschen, und man

könnte sie schließ lich sehen.45

Was mag es dann in solch einem win zi gen Gebilde geben? Trotz sei ner

un vor stell bar klei nen Ausmaße ist in ner halb des Atoms ein voll kom me nes,

ein zig ar ti ges und kom ple xes System vor han den. Jedes Atom be steht aus

einem zen tral ge le ge nen Kern und Elektronen, die die sen in weit davon ent -

fern ten Umlaufbahnen um krei sen. Der, den Mittelpunkt des Atoms bil -

dende Kern ent hält, ent spre chend der Identität des Atoms eine be stimmte

Anzahl an Protonen und Neutronen.

Der Kernradius be trägt nur etwa ein Zehntausendstel des Radius des ge -

sam ten Atoms. Wenn wir in un se rem kir schen gro ßen Atommodell (des

obig er wähn ten, auf Erdballgröße ver grö ßer ten Schlüssels) nach dem Kern

su chen woll ten, würde sich dies als ein frucht lo ses Unterfangen her aus stel -

len, da es uns selbst bei die sem Maßstab un mög lich wäre, den Kern zu be -

ob ach ten, der dann immer noch er staun lich klein wäre. Um es uns zu

er mög li chen, den Kern zu sehen müsste die, das Atom dar stel lende Kirsche

wei ter hin zu einer ko los sa len Kugel von 200 Meter Durchmesser ver grö ßert

wer den. Trotz die ses gi gan ti schen Maßstabs wäre der Atomkern immer

noch nur so groß, wie ein Staubkörnchen.46 

186

A
LL

G
EG

EN
W

Ä
R

TI
G

E 
 H

ER
R

LI
C

H
K

EI
T



Eine wei tere, äu ßerst er staun li che Tatsache ist, dass der Kern, ob wohl

sein Volumen nur etwa ein Zehnmilliardstel (10 –10) des Gesamtvolumen

des Atoms be trägt, 99,5% der Gesamtmasse des Atoms aus macht. Wie

kommt es, dass ein Bestandteil fast die ge samte Masse aus macht, wäh rend

er an de rer seits fast über haupt kei nen Raum ein nimmt? Der Grund dafür ist,

dass die Dichte des Atoms, wel che seine Masse aus macht, im Kern kon zen -

triert ist, was wie derum durch eine Kraft be dingt ist, die “Starke Kernkraft”

ge nannt wird. Aufgrund die ser Kraft wird der Kern des Atoms zu sam men -

ge hal ten und seine Bestandteile davon ab ge hal ten, sich über den

Gesamtraum des Atoms zu ver tei len.

Was bis her auf ge führt wurde, sind nur ein paar Einzelheiten über das

voll kom mene System, das in ner halb eines ein zel nen Atoms vor han den ist.

In Wirklichkeit hat das Atom eine kom plexe Struktur, über wel che man

ganze Bücher schrei ben könnte, doch selbst die we ni gen, hier auf ge führ ten

Einzelheiten ge nü gen, um uns die Großartigkeit sei ner Gestaltung und die

Tatsache, dass es nur Gott sein kann, der es ge schaf fen hat, vor Augen zu

füh ren.



DAS GLEICHGEWICHT ZWI SCHEN PROTONEN
UND NEUTRONEN

Zum bes se ren Verständnis der per fek ten Struktur, die in ner halb des

Atoms vor han den ist, er scheint es zweck mä ßig ei nige Einzelheiten näher zu

be trach ten. Wie Ihnen be kannt sein mag, ist es die elek tri sche Ladung der

Elektronen, wel che diese in einem fort ge setz ten Umlauf um den Kern hält.

Alle Elektronen sind ne ga tiv (–), und alle Protonen sind po si tiv (+) ge la den.

Die po si tive Ladung des Atomkerns zieht die Elektronen an, aus wel chem

Grund diese sich nicht vom Kern ent fer nen, trotz der Zentrifugalkraft, die

ihre Geschwindigkeit ihnen ver leiht. 

Ein Atom hat eben so viele Elektronen an der Außenseite, wie es Protonen

im Zentrum hat, wes we gen die elek tri sche Ladung. des Atoms im

Gleichgewicht ist, wobei so wohl die Masse, wie das Volumen der Protonen

grö ßer sind als jene der Elektronen. Wenn man sie ver gleicht, so ist der

Unterschied etwa so groß, wie der zwi schen einem Menschen und einer

Walnuss. Und den noch ist die Summe ihrer je wei li gen elek tri schen

Ladungen gleich groß. Was ge schähe, wenn die elek tri schen Ladungen der

Protonen und Elektronen nicht gleich groß wären?

In die sem Fall wären alle Atome im Universum, z.B. auf grund einer

über wie gen den po si ti ven Ladung der Protonen, po si tiv ge la den, was zur

Folge hätte, dass sie sich alle ge gen sei tig ab sto ßen wür den. Was würde ge -

sche hen, wenn solch eine Situation ein träfe? Was würde pas sie ren, wenn

sich alle Atome im Universum ge gen sei tig ab sto ßen wür den?

Es wür den sich sehr un ge wöhn li che Dinge zu tra gen. Sobald solch eine

Än de rung in den Atomen statt ge fun den hätte, wür den Ihre Hände, mit

denen Sie so e ben die ses Buch hal ten, sowie Ihre Arme in Stücke bre chen.

Nicht nur die Hände und Arme, son dern der gan zer Körper, die Beine, der

Kopf, die Augen, die Zähne, kurz ge sagt, jeder Teil des Körpers würde sich

auf der Stelle auf lö sen. Der Raum, in dem Sie sit zen und die Außenwelt, die

Sie durch das Fenster sehen, wür den sich ebenso ins Nichts ver lie ren. Alle

Meere und Gebirge auf der Erde, alle Planeten im Sonnensystem und alle

Himmelskörper im Universum wür den ver schwin den, da sie alle gleich zei -
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tig in ato ma rem Staub zer fal len wären, und kein sicht ba rer Gegenstand könnte

je mals wie der be ste hen.

Solch ein Ereignis könnte sich zu tra gen, wenn das Gleichgewicht zwi schen

den elek tri schen Ladungen der Protonen und Elektronen nur um einen Teil in

100 Milliarden ab wei chen würde.47 Die Zerstörung des ge sam ten Kosmos kön-

nte mit einer Abweichung von einem Hundertmilliardstel (10 – 11 ) von die sem

Gleichgewicht ein tre ten. In an de ren Worten, Die Existenz der Welt und all der

Geschöpfe, die sie be woh nen, ist nur durch die Aufrechterhaltung eines äu ßerst

fein ab ge stimm ten Gleichgewichts mög lich. 

Die Realität, die sich in die sem Gleichgewicht of fen bart, ist dass die ses

Universum nicht zu fäl lig ins Dasein kam, son dern wohl ge plant und zu einem

be stimm ten Zweck er schaf fen wurde. Die ein zige Macht, die den gren zen lo sen

Kosmos aus dem Nichts er schaf fen, und dann in voll kom me ner Ordnung, nach

Belieben ge stal tet hat, ist zwei fels ohne Gott, der Herr und Erhalter aller Sphären

des Daseins, wie Er sich Selbst im Quran vor stellt, und wie der Quran er klärt:

... der Himmel, den Er er baute? Er er höhte sein Gewölbe und formte

ihn. (Sure 79:27-28 – an-Nazi’at)



SCHLUSSFOLGERUNG

Durch die ses ganze Buch hin durch haben wir die Wunder der

Schöpfung Gottes be zeugt, die über all im Universum be ob ach tet wer den

kön nen. Wir haben die Beweise der Schöpfung un ter sucht, von den

Bewegungen der Sterne in den Tiefen des Weltalls bis zu den

Umlaufbahnen der Atome, von der Symmetrie der Flügel eines

Schmetterlings bis zu der au ßer ge wöhn li chen Aufopferung und Fürsorge,

die ein Vogel sei nen neu aus ge schlüpf ten Küken ent ge gen bringt, von einem

Geschöpf, das aus kaum mehr als einer Schale be steht und wun der schöne

Perlen her vor bringt bis zur Bedeutung des Wassers für alles Leben auf der

Erde.

Doch hier tref fen wir auf einen wich ti gen Punkt, den wir nicht ver ges sen

soll ten. Wieviele Beispiele wir auch an füh ren mögen, sie kön nen nie mals

Genüge tun, um die un end li che Macht und das un er gründ li che Wissen

Gottes auf zu zei gen. Allein Gott, Der die schön sten Namen hat, ver fügt über

ab so lute Macht. Jedes System, ob wir es wahr neh men kön nen oder nicht,

führt zu jedem Zeitpunkt seine Funktion mit Gottes Wissen und Erlaubnis

aus. Gott er schafft alle Menschen, Lebewesen und leb lo sen Dinge und hat

volle Kontrolle über sie, wie dies im Quran be stä tigt ist: “... Kein

Lebewesen gibt es auf Erden, das Er nicht am Schopf er fasst...” (Sure 11:56

– Hud) Der Quran lehrt uns, dass jeder Vorgag, von den Bewegungen der

Himmelskörper, die Millionen Lichtjahre von uns ent fernt sind, bis zu den

Reaktionen, die im Inneren der Sonne statt fin den, von den, die

Erdatmosphäre durch drin gen den Sonnenstrahlen bis zu den Bewegungen

in ner halb der Erdkruste, von der Verdunstung des Wassers von der

Erdoberfläche zum Fallen der Blätter von den Bäumen, Gottes Kontrolle un -

ter steht. Gott, der un be grenzte Macht und un end li ches Wissen be sitzt er -

schafft alles, was Ihm be liebt, ohne Verzug und ohne Hindernis und gibt

allem eine voll en dete Ordnung.

Die Schöpfungskraft Gottes ist ewig und un be grenzt. Um dies bes ser zu

ver ste hen be trach ten Sie sich selbst. Sie, wie jeder an dere Mensch sind nur

einer von Milliarden von Menschen, mit Händen, Armen, Augen, Ohren
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und Beinen, und den noch sind Sie an ders als jeder an dere. Und dann den -

ken Sie an all die Menschen, die je auf der Erde ge lebt haben, von dem

Zeitpunkt der Erschaffung des Menschen bis heute. Es sind si cher viele

Milliarden, viel leicht Hunderte von Milliarden von Menschen, die bis heute

auf der Erde ge lebt haben, und ob wohl auch sie Hände, Arme, Augen und

Ohren, wie Sie hat ten, sah kei ner von ihnen ge nauso aus wie Sie. Gott hat in

der Tat die Macht, so viele ver schie dene Menschen zu er schaf fen und noch

weit aus mehr.

Gott ist sehr wohl in der Lage, noch viele an dere Dinge zu er schaf fen, die

der Mensch mit sei nem be grenz ten Intellekt nicht ver ste hen und er fas sen

kann. Das sind Tatsachen, die man be den ken muss, um die un ver gleich li che

Einzigartigkeit der Schöpfung Gottes zu be grei fen. Gottes

Schöpfungsfähigkeit ist un end lich in Bezug auf Wesen, Anzahl, Raum und

Zeit, und dabei kann Er jedes ein zelne Seiner Geschöpfe mit ein zig ar ti gen,

in di vi du el len Eigenheiten er schaf fen.

Für einen Menschen, der sich die ser Tatsachen be wusst ist, ziemt es sich,

sein Leben so zu füh ren, wie Gott es ge bo ten hat, und Gutes zu tun, um Sein

Wohlgefallen zu er lan gen. Jedermann sollte die Ursachen der

Gleichgültigkeit be sei ti gen, die ihn davon ab hal ten, Gottes zu ge den ken

und daran hin dern, selb stän dig zu den ken.

Sprich: “O ihr Menschen! Nun ist die Wahrheit von eu e rem Herrn

zu euch ge kom men. Wer da ge lei tet ist, der ist nur zu sei nem ei ge -

nen Besten ge lei tet; und wer ir re geht, der geht nur zu sei nem ei ge -

nen Schaden irre. Und ich bin nicht euer Sachwalter.” (Sure 10:108

– Yunus)
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DER EVOLUTIONSSCHWINDEL

Die Evolutionstheorie wur de auf ge stellt mit dem Ziel, die Tatsache
der Schöpfung zu leug nen. In Wahrheit ist sie nichts als peu do wis sen -
schaft li cher Unsinn. Die Theorie be haup tet, das Leben sei durch Zufall
aus to ter Materie ent stan den, doch sie wur de durch den wis sen schaft li -
chen Beweis der wun der ba ren Ordnung des Universums ein schließ lich
der Lebewesen wi der legt. So hat die Wissenschaft die Tatsache be stä -
tigt, dass Gott das Universum und al les Leben in ihm er schaf fen hat.
Die heu ti ge Propaganda, die die Evolutionstheorie am Leben hal ten
soll, ba siert ein zig und al lein auf der Verdrehung wis sen schaft li cher
Fakten, auf vor ein ge nom me nen Interpretationen und auf Lügen und
Fälschungen, die als Wissenschaft ver klei det wer den. Doch all die
Propaganda kann die Wahrheit nicht ver ber gen. Die Tatsache, dass die
Evolutionstheorie der größ te Betrug der Wissenschaftsgeschichte ist,
wur de in den ver gan ge nen 30 Jahren in der wis sen schaft li chen Welt im -
mer öf ter aus ge spro chen. Insbesondere die Forschungen in den 1980er
Jahren ha ben of fen ge legt, dass die Behauptungen des Darwinismus
völ lig un be grün det sind, et was, dass schon lan ge von ei ner gro ßen Zahl
Wissenschaftler fest ge stellt wor den war. Besonders in den USA er kann -
ten vie le Wissenschaftler aus so un ter schied li chen Gebieten wie der
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Biologie, Biochemie und Paläontologie die Ungültigkeit des Darwinismus, und
sie er klä ren nun mehr den Ursprung des Lebens mit der Schöpfung.

Wir ha ben den Zusammenbruch der Evolutionstheorie und die Beweise
der Schöpfung in vie len un se rer Werke wis sen schaft lich de tail liert dar ge stellt,
und wir tun dies wei ter hin. Der vor lie gen de Artikel fasst die ses be deu ten de
Thema zu sam men.

Der wis sen schaft li che Zusammenbruch 
des Darwinismus
Obwohl der Grundgedanke des Darwinismus bis ins an ti ke Griechenland

zu rück reicht, wur de die Evolutionstheorie erst im 19. Jahrhundert in ten siv ver -
brei tet. Die Entwicklung gip fel te 1859 in der Veröffentlichung von Charles
Darwins Der Ursprung der Arten, wo durch sie zum zent ra len Thema in der
Welt der Wissenschaft wur de. In sei nem Buch be stritt er, dass Gott al le
Lebewesen auf der Erde ge trennt er schaf fen hat, denn er be haup te te, al les
Leben stam me von ei nem ge mein sa men Vorfahren ab und ha be sich im Lauf
der Zeit durch klei ne Veränderungen di ver si fi ziert. Darwins Theorie ba sier te
nicht auf kon kre ten wis sen schaft li chen Befunden; er gab auch zu, sie sei nur ei -
ne „Annahme“. Mehr noch, Darwin ge stand in dem be son ders lan gen Kapitel
sei nes Buches „Probleme der Theorie“, sei ne Theorie ver sa ge an ge sichts vie ler
kri ti scher Fragen. 

Darwin setz te al le sei ne Hoffnungen in neue
wis sen schaft li che Entdeckungen, von de nen er
er war te te, sie wür den die se Probleme lö sen.
Doch ent ge gen sei nen Erwartungen ver grö ßer ten
neue wis sen schaft li che Erkenntnisse nur die
Dimension die ser Probleme. Die Niederlage des
Darwinismus an ge sichts der Wissenschaft kann
an hand drei er Grundgedanken der Theorie fest -
ge stellt wer den: 

1) Die Theorie kann nicht er klä ren, wie das
Leben auf der Erde ent stand.

2) Kein wis sen schaft li cher Befund zeigt,
dass die von der Theorie vor ge schla ge nen „evo -

Charles Darwin



lu tio nä ren Mechanismen“ ei ne wie auch im mer ge ar te te evo lu tio nä re Kraft hät -
ten.

3) Der Fossilienbestand be weist ge nau das Gegenteil des sen, was die
Theorie na he legt.

In die sem Abschnitt wer den wir die se drei Punkte im Allgemeinen un ter -
su chen.

Der ers te un über wind li che Schritt:
Die Entstehung des Lebens
Die Evolutionstheorie setzt vo raus, dass al le le ben den Arten sich aus ei ner

ein zi gen le ben den Zelle ent wi ckelt ha ben, die vor 3,8 Milliarden Jahren auf der
Erde ent stan den sein soll. Wie ei ne ein zi ge Zelle Millionen kom ple xer le ben der
Arten ge ne riert ha ben soll, und – falls ei ne sol che Evolution tat säch lich statt ge -
fun den hat – wa rum man da von kei ne Spuren im Fossilienbestand fin den kann,
sind Fragen, die die Theorie nicht be ant wor ten kann. Doch zu al ler erst müs sen
wir fra gen: Wie kam es zu der „ers ten Zelle“?

Da die Evolutionstheorie die Schöpfung und je de Art über na tür li che
Intervention aus schließt, muss sie be -
haup ten, die „ers te Zelle“ sei zu fäl lig im
Rahmen der ge ge be nen Naturgesetze
auf ge taucht, oh ne ir gend ein Design, ei -
nen Plan oder ein an de res Arrangement.
Der Theorie zu fol ge muss un be leb te
Materie ei ne le ben de Zelle pro du ziert ha -
ben, als Ergebnis zu fäl li ger Ereignisse.
Doch die se Behauptung wi der spricht
dem un er schüt ter lichs ten Grundsatz der
Biologie:

„Leben ent steht aus Leben“
Nirgendwo in sei nem Buch be zieht

sich Darwin auf den Ursprung des
Lebens. Das pri mi ti ve
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Wissenschaftsverständnis sei ner Zeit be ruh te auf
der Annahme, Lebewesen hät ten ei ne sehr ein fa che
Struktur. Seit dem Mittelalter war die Hypothese der
spon ta nen Entstehung weit hin ak zep tiert, die da von
aus geht, dass nicht le ben de Materialien zu sam men
kom men und le ben de Organismen bil den kön nen.
Man glaub te bei spiels wei se, Insekten ent stün den
aus Nahrungsmittelresten und Mäuse aus Weizen.
Obskure Experimente wur den aus ge führt, um sol -
che Theorien zu be wei sen. So leg te man
Weizenkörner auf ein schmut zi ges Tuch und war te te auf die Mäuse, die doch
nach ei ner Weile auf tau chen muss ten.

Auch Maden, die sich in fau len dem Fleisch ent wi ckel ten, gal ten als Beweis
für die spon ta ne Entstehung. Erst viel spä ter fand man he raus, das die Würmer
nicht spon tan im Fleisch auf tauch ten, son dern dass de ren Larven von Fliegen
dort ab ge legt wer den, un sicht bar für das mensch li che Auge.

Noch als Darwin den Ursprung der Arten schrieb, war die Auffassung,
Bakterien ent stün den aus to ter Materie, in der wis sen schaft li chen Welt all ge -
mein an er kannt.

Doch fünf Jahre nach dem Erscheinen von Darwins Buch stell te Louis
Pasteur nach lan gen Studien und Experimenten sei ne Forschungsergebnisse
vor, die die spon ta ne Entstehung, ein Meilenstein in Darwins Theorie, wi der -
leg ten. In sei ner tri um pha len Vorlesung im Jahr 1864 an der Sorbonne sag te
Pasteur: „Die Doktrin der spon ta nen Entstehung wird sich nie von dem töd li -
chen Schlag er ho len, den ihr die ses simp le Experiment ver setzt hat.“1

Die Advokaten der Evolutionstheorie be strit ten die se Entdeckungen.
Doch als die sich wei ter ent wi ckeln de Wissenschaft die kom ple xe Struktur ei -
ner le ben de Zelle auf deck te, ge riet die Vorstellung, Leben kön ne zu fäl lig ent -
ste hen, noch wei ter in die Sackgasse.

Ergebnislose Bemühungen im 20. Jahrhundert
Der ers te Evolutionist, der im 20. Jahrhundert das Problem des Ursprungs

des Lebens auf griff, war der rus si sche Biologe Alexander Oparin. Er stell te in
den 1930er Jahren meh re re Thesen auf, mit de nen er die Möglichkeit der zu fäl -



li gen Entstehung be wei sen woll te. Seine Studien wa ren je doch er folg los und
Oparin muss te ein ge ste hen:

Unglücklicherweise ist das Problem der Herkunft der Zelle der viel leicht
rät sel haf tes te Punkt der ge sam ten Studie der Evolution von Organismen.2

Die Anhänger Oparins ver such ten, das Problem mit Experimenten zu lö -
sen. Das be kann tes te die ser Experimente wur de 1953 von dem ame ri ka ni schen
Chemiker Stanley Miller durch ge führt. Indem er die Gase, von de nen er an -
nahm, dass sie in der pri mor dia len Atmosphäre der Erde exis tiert ha ben in sei -
ner Versuchsanordnung kom bi nier te und die ser Mixtur Energie zu führ te,
syn the ti sier te Miller meh re re or ga ni sche Moleküle, Aminosäuren, aus de nen
Proteine be ste hen.

Nur we ni ge Jahre ver stri chen, be vor man he raus fand, dass sein
Experiment, dass als wich ti ger Schritt in der Beweisführung der
Evolutionstheorie prä sen tiert wur de, wert los war, weil die im Experiment er -
zeug te Atmosphäre sich von den da mals re al vor han de nen Bedingungen we -
sent lich un ter schied.3

Nach lan gem Schweigen gab Miller zu, dass die Atmosphäre, die er be -
nutzt hat te, un rea lis tisch war.4

Alle evo lu tio nis ti schen Bemühungen des 20. Jahrhunderts, den Ursprung
des Lebens zu er klä ren, schlu gen fehl. Der Geochemiker Jeffrey Bada vom San
Diego Scripps Institute ak zep tiert die se Tatsache in ei nem Artikel, den er 1998
im Earth Magazine pub li zier te.

Heute, da wir im 20. Jahrhundert le ben, se hen wir uns im mer noch dem
größ ten un ge lös ten Problem ge gen über, das wir hat ten, als wir ins 20.
Jahrhundert ein tra ten: Wie ent stand das Leben auf der Erde?5

Die kom ple xe Struktur des Lebens
Der Hauptgrund, wa rum die Evolutionstheorie mit dem Versuch, den

Ursprung des Lebens zu er klä ren, auf der gan zen Linie ge schei tert ist, be steht
da rin, dass selbst die schein bar sim pels ten Organismen ei ne au ßer or dent lich
kom ple xe Struktur auf wei sen. Eine le ben de Zelle ist kom pli zier ter auf ge baut,
als je de vom Menschen er fun de ne Technik. Auch heu te kann ei ne Zelle selbst in
den mo derns ten Laboratorien der Welt nicht mit Hilfe or ga ni scher Chemie
künst lich er zeugt wer den.

198

A
LL

G
EG

EN
W

Ä
R

TI
G

E 
 H

ER
R

LI
C

H
K

EI
T



Die Voraussetzungen zur Zellbildung
sind schon rein quan ti ta tiv zu hoch, um durch zu fäl li ge

Ereignisse er klärt wer den zu kön nen. Die Wahrscheinlichkeit, dass Proteine –
die Bausteine der Zelle – sich zu fäl lig syn the ti sie ren, be trägt für ein durch -
schnitt li ches, aus et wa 500 Aminosäuren be ste hen des Protein 1 zu 10 hoch 950.
Mathematisch gilt schon ei ne Wahrscheinlichkeit, die klei ner ist als 1 zu 10 hoch
50 als un ter prak ti schen Gesichtspunkten gleich Null.

Das DNS Molekül, das sich im Zellekern be fin det und in dem die ge ne ti -
sche Information ge spei chert ist, ist ei ne Datenbank, die kaum zu be schrei ben
ist. Würde man die in der DNS ent hal te nen Informationen auf schrei ben, so ent -

Eine der Tatsachen, welche die
Evolutionstheorie ungültig machen,

ist die unglaublich komplexe Struktur
des Lebens. Das DNS-Molekül, das sich im

Kern der Zellen aller Lebewesen befindet,
ist ein Beispiel dafür. Die DNS ist eine Art

Datenbank, geformt durch die Anordnung der 4 Moleküle in
verschiedener Reihenfolge. Diese Datenbank erhält

die Codes der allen physikalischen Eigenschaften
der Lebewesen. Würde man die in der DNS en-

thaltenen Informationen aufschreiben, so
entstünde eine Enzyklopädie mit etwa 900
Bänden zu je 500 Seiten. Unbestreitbarerweise
widerlegt diese au_erordentliche Information

das Konzept des Zufalls.



stün de ei ne Enzyklopädie mit et wa 900 Bänden
zu je 500 Seiten.

Hier er gibt sich denn auch fol gen des
Dilemma: Die DNS kann sich nur re pli zie ren mit
Hilfe spe zi el ler Proteine, den Enzymen. Doch die
Synthese die ser Enzyme kann nur statt fin den an -
hand der in der DNS ge spei cher ten Information.
Da al so bei de – DNS und Enzyme – von ei nan der
ab hän gen, müs sen bei de gleich zei tig exis tie ren,
da mit ei ne Replikation statt fin den kann.
Insofern ist das Szenario, in dem das Leben sich
selbst ge ne riert, an ei nem to ten Punkt an ge langt.
Prof. Leslie Orgel, ein Evolutionist an der
Universität von San Diego, Kalifornien, gibt die -
se Tatsache in der Septemberausgabe 1994 des
Scientific American zu:

Es ist ext rem un wahr schein lich, dass
Proteine und Nukleinsäuren, die bei de kom plex
struk tu riert sind, spon tan am sel ben Ort und zur sel ben Zeit ent ste hen. Es
scheint je doch un mög lich, dass man die Einen oh ne die Anderen ha ben kann.
Auf den ers ten Blick sieht es al so so aus, dass man da raus schlie ßen muss, das
Leben kön ne tat säch lich nie mals durch che mi sche Prozesse ent stan den sein.6

Es be steht al so kein Zweifel: Falls das Leben nicht auf na tür li che Weise
ent stan den sein kann, muss man ak zep tie ren, dass das Leben auf über na tür li -
che Weise ge schaf fen wor den ist. Diese Tatsache wi der legt die
Evolutionstheorie, de ren Hauptzweck es ist, die Schöpfung zu be strei ten, de fi -
ni tiv.

Der ima gi nä re Evolutionsmechanismus
Der zwei te wich ti ge Punkt, der Darwins Theorie wi der legt, ist dass bei de

von der Theorie be nann te Evolutionsmechanismen in Wahrheit kei ner lei evo -
lu tio nä re Kraft ha ben. Darwin führ te die Evolution voll stän dig auf den
Mechanismus der „na tür li chen Selektion“ zu rück. Die Bedeutung, die er die -
sem Mechanismus zu maß, wird schon im Namen sei nes Buches Der Ursprung
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Natürliche Selektion wählt
nur die schwachen,
ungeeigneten Individuen
einer Art aus. Sie kann
keine neue Art, keine
genetische Information
oder kein neues Organ her-
vorbringen.



Der fran zö si sche Biologe
Lamarck be haup tete, dass
Giraffen dem nach aus
Antilopen ent stan den seien.
Tatsächlich hat Gott die

Giraffen spe zi ell wie alle an dere
Lebewesen er schaf fen.

der Arten durch na tür li che Zuchtwahl deut lich…
Natürliche Selektion be deu tet, dass Lebewesen, die stär ker sind und die

bes ser an die na tür li chen Bedingungen ih rer Lebensräume an ge passt sind, den
Über le bens kampf ge win nen wer den. Von ei nem Hirschrudel zum Beispiel,
dass von wil den Tieren an ge grif fen wird, wer den die über le ben, die am
schnells ten ren nen kön nen. Daher wird das Rudel aus schnel len und star ken
Tieren be ste hen. Doch zwei fel los wird die ser Mechanismus nicht da für sor gen,
dass Hirsche sich ent wi ckeln und sich in ei ne an de re Art ver wan deln, zum
Beispiel in Pferde.

Darum hat der Mechanismus der na tür li chen Selektion kei ne evo lu ti ve
Kraft. Darwin war sich die ser Tatsache wohl be wusst, und er muss te in Der
Ursprung der Arten fest stel len: Die na tür li che Selektion kann nichts be wir ken,
so lan ge nicht vor teil haf te Unterschiede oder Variationen auf tre ten.7

Lamarcks Einfluss
Wie al so konn te die These der „vor teil haf ten Variationen“ ent ste hen?

Darwin ver such te, die se Frage aus dem pri mi ti ven Wissenschaftsverständnis
sei ner Zeit zu be ant wor ten. Folgt man dem Chevalier de Lamarck (1744-1829),
ei nem fran zö si schen Biologen, der vor Darwin ge lebt hat te, so ver er ben die

Lebewesen, die wäh rend ih rer Lebenszeit er wor -
be nen Eigenschaften an die nächs te Generation.
Er be haup te te nun, die se über Generationen
hin weg ak ku mu lie ren den Eigenschaften,
bräch ten neue Arten her vor. Giraffen sei en

dem nach aus Antilopen ent stan den, weil
de ren Hälse sich von Generation zu



Generation ver län ger ten, als sie sich ab müh ten, an die Blätter ho her Bäume zu
ge lan gen.

Darwin zähl te ähn li che Beispiele auf. Er be haup te te zum Beispiel, Bären,
die im Wasser auf Nahrungssuche ge we sen sei en, hät ten sich im Lauf der Zeit
in Wale ver wan delt.8

Doch die von Gregor Mendel (1822-1884) ent deck ten Vererbungsgesetze,
die von der Wissenschaft der Genetik be stä tigt sind, die im 20. Jahrhundert auf -
kam, wi der leg ten die Legende, er wor be ne Eigenschaften könn ten an nach fol -
gen de Generationen wei ter ge ge ben wer den. So fiel die na tür li che Selektion als
evo lu ti ver Mechanismus aus.

Neodarwinismus und Mutationen
Um ei ne Lösung für das Dilemma zu fin den, stell ten die Darwinisten Ende

der 1930er Jahre die „Moderne syn the ti sche Theorie“ vor, bes ser be kannt als
Neodarwinismus. Der Neodarwinismus füg te den „Ursachen für vor teil haf te
Veränderungen“ die Mutationen hin zu. Mutationen sind Abweichungen in den
Genen von Lebewesen, die durch ex ter ne Faktoren wie Strahlung oder
Replikationsfehler auf tre ten.

Heutzutage meint man, wenn man von der Evolutionstheorie spricht, den
Neodarwinismus. Er be sagt: Die Millionen exis tie ren den Lebewesen sind
durch ei nen Prozess ent stan den, in dem die kom ple xen Organe (Ohren, Augen,
Lungen, Flügel) zahl rei cher Organismen mu tiert sind. Eine Mutation aber be -
deu tet nichts an de res als ei nen ge ne ti schen Defekt. So gibt es denn auch ei ne
wis sen schaft li che Tatsache, die die se Theorie voll stän dig un ter mi niert:
Mutationen sor gen nie mals für Entwicklung. Im Gegenteil, sie sind im mer
schäd lich.

Der Grund da für ist ganz ein fach: Die DNS hat ei ne sehr kom pli zier te
Struktur, und zu fäl li ge Veränderungen kön nen sie da her nur be schä di gen. Der
ame ri ka ni sche Genetiker B. G. Ranganathan er klärt es fol gen der ma ßen:

„Erstens sind ech te Mutationen in der Natur sehr sel ten. Zweitens sind die
meis ten Mutationen schäd lich, denn sie sind zu falls be dingt und er ge ben da her
kei ne ge ord ne te Veränderung der Genstruktur; Jede Veränderung in ei nem
System ho her Ordnung wird zu des sen Nachteil sein, nicht zu des sen Vorteil.
Wenn ein Erdbeben die ge ord ne te Struktur ei nes Gebäudes er schüt tert, so er ge -
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ben sich zu fäl li ge Veränderungen an sei ner Statik und sei nen Bauelementen,
die al ler Wahrscheinlichkeit nach kei ne Verbesserungen be wir ken wer den.9

So über rascht es auch nicht, dass bis her kei ne nütz li che Mutation, kei ne,
die den ge ne ti schen Code ver bes sert hät te, be obach tet wer den konn te. Alle
Mutationen ha ben sich als schäd lich er wie sen. Es be steht heu te Einigkeit da rü -
ber, dass Mutationen, die als „evo lu tio nä rer Mechanismus“ prä sen tiert wer -
den, tat säch lich ei ne ge ne ti sche Begleiterscheinung sind, die die be trof fe nen
Organismen schä digt und Missbildungen ver ur sacht. Der be kann tes te Effekt
ei ner Mutation beim Menschen ist der Krebs. Es ver steht sich von selbst, dass
ein zer stö re ri scher Mechanismus kein evo lu tio nä rer Mechanismus sein kann.
Andererseits kann die na tür li che Selektion selbst gar nichts be wir ken, wie auch
Darwin fest stell te. Diese Zusammenhänge zei gen uns, dass es kei nen evo lu tio -
nä ren Mechanismus in der Natur gibt. Wenn dies aber so ist, dann kann auch
kein Prozess na mens Evolution in der Natur statt ge fun den ha ben.



Keine Über gangs for men im Fossilienbestand
Der bes te Beweis, dass das von der Evolutionstheorie an ge nom me ne

Szenarium nicht statt ge fun den hat, ist der Bestand an aus ge gra be nen Fossilien.
Der Theorie zu fol ge stammt je de Art von ei nem Vorfahren ab. Eine einst -

mals exis tie ren de Art ver wan del te sich im Lauf der Zeit in ei ne an de re Art, und
so sind an geb lich al le Arten ent stan den. Dieser Verwandlungsprozess soll sich
sehr lang sam in Millionen Jahren voll zie hen.

Wäre das der Fall, so müss ten zahl rei che Zwischenformen der Arten exis -
tiert ha ben wäh rend die ser lan gen Transformationsphase.

Es hät te zum Beispiel Wesen ge ge ben ha ben müs sen, die halb Fisch und
halb Reptil wa ren, die al so zu sätz lich zu ih rem Fischcharakter be reits
Eigenschaften von Reptilien er wor ben hat ten. Und es müss ten Reptilienvögel
exis tiert ha ben, mit er wor be nen Vogeleigenschaften zu sätz lich zu den
Reptilieneigenschaften, die sie schon hat ten. Da sol che Wesen sich aber in ei ner
Über gangs pha se be fun den hät ten, müss ten sie be hin der te, ver krüp pel te Wesen
ge we sen sein. Evolutionisten re den von sol chen ima gi nä ren Kreaturen, die
nach ih rer Über zeu gung ge lebt ha ben, als „Über gangs for men“.

Hätten sol che Tiere tat säch lich ge lebt, dann hät te es an Zahl und Vielfalt
Milliarden von ih nen ge ben müs sen. Die Über res te die ser selt sa men Kreaturen
müss ten im Fossilienbestand prä sent sein. Darwin er klärt in Der Ursprung der
Arten:

„Wenn mei ne Theorie stimmt, dann müss ten ganz si cher zahl lo se Über -
gangs va ria tio nen, die al le Arten der sel ben Gruppe eng mit ei nan der ver bin den,
exis tiert ha ben… Konsequenterweise wür de man die Beweise ih rer frü he ren
Existenz nur un ter fos si li sier ten Über res ten fin den.“10

Darwins zer stör te Hoffnungen
Doch ob wohl die Evolutionisten seit Mitte des 19. Jahrhunderts welt weit

enor me Anstrengungen un ter nom men ha ben, sind bis her kei ne Über gangs for -
men ent deckt wor den. Alle Fossilien zei gen im Gegensatz zu den Erwartungen
der Evolutionisten, dass das Leben auf der Erde plötz lich und voll stän dig aus -
ge formt auf tauch te.

Der bri ti sche Paläontologe Derek V. Ager, gibt die se Tatsache zu, ob wohl
er Evolutionist ist:
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„Der Punkt ist er reicht, an dem wir bei de tail lier ter Untersuchung des
Fossilienbestands fest stel len, dass wir – ob auf der Ebene der Ordnung oder auf
der Ebene der Arten – kei ne gra du el le Evolution fin den, son dern das plötz li che,
ex plo si ons ar ti ge, zah len mä ßi ge Ansteigen ei ner Gruppe auf Kosten ei ner an de -
ren.11

Das heißt, es tau chen im Fossilienbestand al le Arten plötz lich auf, voll aus -
ge formt, oh ne Über gangs for men da zwi schen. Es ist ge nau das Gegenteil von
Darwins Annahmen. Das ist auch ein sehr star kes Indiz, dass al le Lebewesen
er schaf fen wur den. Die ein zi ge Erklärung da für, dass ein Lebewesen plötz lich
und in je dem Detail voll stän dig auf taucht, oh ne dass ein evo lu tio nä rer Vorfahr
vor han den ge we sen wä re, ist, dass es er schaf fen wur de. Diese Tatsache wird
auch von dem weit hin be kann ten evo lu tio nis ti schen Biologen Douglas
Futuyma ein ge räumt:

„Schöpfung oder Evolution, das sind die bei den mög li chen Erklärungen
für den Ursprung des Lebens. Organismen tauch ten ent we der voll stän dig aus -
ge formt auf der Erde auf, oder sie ta ten es nicht. Falls sie es nicht ta ten, dann
müs sen sie sich aus vor her exis tie ren den Arten durch ir gend ei nen Prozess der
Modifikation ent wi ckelt ha ben. Falls sie aber voll stän dig aus ge formt auf ge -
taucht sind, so müs sen sie tat säch lich von ei ner om ni po ten ten Intelligenz ge -
schaf fen wor den sein.“12

Die Fossilien zei gen, dass die Lebewesen voll stän dig aus ge formt auf der
Erde er schie nen. Das be deu tet; Der Ursprung der Arten ist im Gegensatz zu
Darwins Annahme nicht Evolution, son dern Kreation, die Schöpfung.

Das Märchen von der Evolution des Menschen
Das von den Advokaten der Evolutionstheorie am Häufigsten auf ge brach -

te Thema ist das der Herkunft des Menschen. Die dar wi nis ti sche Behauptung
geht da hin, dass der Mensch sich aus af fen ähn li chen Kreaturen ent wi ckelt ha -
be. Während die ses an geb li chen Evolutionsprozesses, der vor 4 – 5 Millionen
Jahren be gon nen ha ben soll, ha ben an geb lich meh re re „Über gangs for men“
zwi schen dem mo der nen Menschen und sei nen Vorfahren exis tiert. Es wer den
vier Kategorien von Über gangs for men ge nannt:

1. Australopithecus 
2. Homo Habilis



3. Homo Erectus
4. Homo Sapiens
Der Name des ers ten in der Reihe der an geb li chen af fen ähn li chen

Vorfahren, Australopithecus, be deu tet „süd af ri ka ni scher Affe“. Umfassende
Forschungen an ver schie de nen Australopithecus-Exemplaren, durch ge führt
von zwei Anatomen aus England und den USA, Lord Solly Zuckerman und
Professor Charles Oxnard, ha ben je doch ge zeigt, dass die Kreaturen ei ner aus -

ge stor be nen Affenart an ge hör -
ten, und kei ner lei Ähn lich keit
mit Menschen auf wie sen.13

Evolutionisten klas si fi -
zie ren das nächs te Stadium
der Evolution des Menschen
als „Homo“, was „Mensch“
be deu tet. Ihrer Behauptung
zu fol ge sind die Wesen der

Homo-Reihe hö her ent wi ckelt als
Australopithecus. Die Evolutionisten

ent war fen durch Arrangieren ver schie de -
ner Fossilien die ser Kreaturen in ei ner be -
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Evolutionistische Zeitungen
und Zeitschriften veröf-
fentlichen oft Abbildungen
von angeblich primitiven
Menschen. Die einzige
vorhandene Quelle für diese
Abbildungen ist die
Einbildungskraft der Künstler.
Die Evolutionstheorie ist
durch wissenschaftliche

Fakten so widerlegt
worden, dass wir
heute in der be-
trächtlichen Presse

nur wenig solche
Abbildungen sehen.

FALSCH

FALSCH



stimm ten Reihenfolge ein wun der li ches Evolutionsschema. Doch das Schema
ist aus der Luft ge grif fen, denn es wur de nie be wie sen, dass es ei ne evo lu tio nä -
re Verwandtschaft zwi schen die sen ver schie de nen Klassen gibt. Ernst Mayr, ei -
ner der be deu tends ten Evolutionisten des 20. Jahrhunderts, schreibt in sei nem
Buch Ein lan ger Streit, dass „ins be son de re his to ri sche [Puzzles] wie das des
Ursprungs des Lebens oder des Homo Sapiens, ext rem schwie rig sind und sich
viel leicht so gar ei ner end gül ti gen, be frie di gen den Erklärung ent zie hen“.14

Indem die Verbindung von Australopithecus über Homo Habilis und Homo
Erectus zum Homo Sapiens her ge stellt wird, im pli zie ren die Evolutionisten, das
die se Arten von ei nan der ab stam men. Neuere pa lä on to lo gi sche Funde ha ben je -
doch er ge ben, dass Australopithecus, Homo Habilis und Homo Erectus gleich -
zei tig ge lebt ha ben, wenn auch in ver schie de nen Teilen der Welt.15

Homo Erectus leb te noch bis in die mo der ne Zeit. Homo Sapiens
Neandertalensis und Homo Sapiens Sapiens (der mo der ne Mensch) ko exis tier ten
so gar in den sel ben Landstrichen.16

Diese Situation zeigt auf, dass die Behauptung, die ge nann ten
Menschtypen stamm ten von ei nan der ab, un halt bar ist. Stephen Jay Gould er -
klär te die sen to ten Punkt der Evolutionstheorie, ob wohl er selbst ei ner ih rer
füh ren den Befürworter des 20. Jahrhunderts war:

„Was ist aus un se rer Stufenleiter ge wor den, wenn es drei ne ben ein an der
be ste hen de Stämme von Hominiden (A. Africanus, die ro bus ten
Australopithecine, und H. Habilis) gibt, kei ner deut lich von dem an de ren ab -
stam mend? Darüber hi naus zeigt kei ner von ih nen ir gend ei ne evo lu ti ve
Neigung wäh rend sei nes Daseins auf der Erde.17

Kurz, das Szenarium der mensch li chen Evolution, das mit Hilfe von
Zeichnungen der Art „halb Affe, halb Mensch“ in den Medien und
Lehrbüchern auf recht er hal ten wird, durch Propaganda al so, ist nichts als ein
Märchen oh ne je de wis sen schaft li che Grundlage.

Lord Solly Zuckerman, ei ner der be rühm tes ten und re spek tier tes ten
Wissenschaftler im Vereinigten Königreich, der die ses Thema jah re lang er -
forscht und Australopithecus-Fossilien 15 Jahre stu diert hat, kam am Ende – ob -
wohl selbst Evolutionist – zu dem Schluss, es ge be in Wahrheit kei nen
Familienstammbaum der von af fen ähn li chen Kreaturen zum Menschen rei chen
wür de.

Weiterhin stell te Zuckerman ei ne Skala vor, auf der die Wissenschaften ge -
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ord net wa ren nach sol chen, die er als “wis sen schaft lich” an sah bis hin zu de -
nen, die er als “un wis sen schaft lich” be zeich ne te. Nach die ser
Wissenschaftlichkeitsskala ste hen Chemie und Physik an ers ter Stelle, da sie auf
kon kre ten Daten be ru hen. Danach kom men die bio lo gi schen Wissenschaften
und dann die Sozialwissenschaften. Am an de ren Ende der Skala fin den sich die
“un wis sen schaft lichs ten” Felder, pa ra nor ma le Wahrnehmung, Telepathie, der
“sechs te Sinn” und end lich – mensch li che Evolution. Zuckerman er klärt sei ne
Über le gun gen so:

Wenn wir uns von der ob jek ti ven Wahrheit weg be we gen, hin zu den
Feldern bio lo gi scher Pseudowissenschaften wie ext ra sen so ri sche
Wahrnehmung oder die Interpretation der Fossiliengeschichte des Menschen,
in de nen für den Gläubigen al les mög lich ist, und wo der fa na tisch Gläubige
manch mal gleich zei tig an sich wi der spre chen de Dinge glaubt.18

Das Märchen von der mensch li chen Evolution er weist sich als nicht mehr
als die vor ein ge nom me nen Interpretationen ei ni ger Fossilien, aus ge gra ben von
be stimm ten Leuten, die blind an ih rer Theorie fest hal ten.

Die Darwin-Formel
Nach all den „tech ni schen“ Beweisen, mit de nen wir uns bis her be schäf tigt

ha ben, las sen Sie uns nun un ter su chen wel che Art Aberglauben die
Evolutionisten pfle gen, und zwar an ei nem Beispiel, das so ein fach ist, dass so -
gar Kinder es ver ste hen wer den: Man be den ke, dass die Evolutionstheorie be -
haup tet, dass das Leben durch Zufall ent steht. Entsprechend die ser
Behauptung ta ten sich leb lo se, un be wuss te Atome zu sam men um die Zelle zu
bil den, und dann bil de ten sie ir gend wie an de re Lebewesen, ein schließ lich des
Menschen. Wenn wir al le Elemente zu sam men brin gen, die die Bausteine des
Lebens aus ma chen, wie Kohlenstoff, Phosphor, Stickstoff und Natrium, dann
ist da mit nur ein Gemenge ge bil det. Ganz egal, wel che Behandlungen es er -
fährt, die se Anhäufung kann kein ein zi ges Lebewesen bil den. Wir wol len ein
“Experiment” zu die sem Thema for mu lie ren, und für die Evolutionisten un ter -
su chen, was sie wirk lich be haup ten oh ne es laut bei dem Namen “Darwinsche
Formel” zu nen nen”: 

Die Evolutionisten mö gen gro ße Mengen von Materialien, die in der



Zusammensetzung von Lebewesen vor han den sind, wie Phosphor, Stickstoff,
Kohlenstoff, Sauerstoff, Eisen und Magnesium in gro ße Fässer ge ben.
Außerdem mö gen sie dem Inhalt die ser Fässer jeg li che Materialien, die un ter
na tür li chen Bedingungen nicht zu fin den sind, von de nen sie je doch glau ben
sie sei en er for der lich, bei fü gen. Sie mö gen die ser Mischung nach Belieben
Aminosäuren – wel che sich un ter na tür li chen Bedingungen nicht bil den kön -
nen – und Proteine – von de nen ein ein zi ges ei ne
Entstehungswahrscheinlichkeit von 1:10950 hat – hin zu fü gen. Sie mö gen die se
Mischung nach Belieben Hitze- und Feuchtigkeitseinwirkungen aus setz ten,
und mö gen sie mit jeg li chen tech no lo gi schen Hilfsmitteln be han deln. Sie mö -
gen die ge lehr tes ten Wissenschaftler ne ben den Fässern auf stel len, und die se
Experten mö gen sich Billionen, selbst Trillionen von Jahren ne ben den Fässern
im Warten ab lö sen. Sie mö gen jeg li che Arten von Voraussetzungen schaf fen,
die ih nen zur Bildung ei nes Menschen er for der lich er scheint. Egal was sie tun,
sie kön nen aus die sen Fässern kei nen Menschen er ste hen las sen, wie et wa ei nen
Professor, der sei ne ei ge ne Zellstruktur un ter dem Elektronenmikroskop un ter -
sucht. Sie kön nen kei ne Giraffen, Löwen, Bienen, Kanarienvögel, Pferde,
Delphine, Rosen, Orchideen, Lilien, Nelken, Bananen, Orangen, Äp fel, Datteln,
Tomaten, Wassermelonen, Kürbisse, Feigen, Oliven, Trauben, Pfirsiche,
Perlhühner, Fasane, bun ten Schmetterlinge oder Millionen von an de ren
Lebewesen wie die se her vor brin gen. In der Tat, sie könn ten nicht ein mal ei ne
ein zi ge Zelle de ren ir gend ei nes pro du zie ren. 

Kurz ge sagt, un be wuss te Atome kön nen auf grund ih res
Zusammentreffens kei ne Zelle bil den. Sie kön nen kei ne Entscheidung zur
Teilung die ser Zelle tref fen, und dann wei te re Entscheidungen um die
Professoren zu er schaf fen, die zu erst das Elektronenmikroskop ent wi ckeln und
dann ih re ei ge ne Zellstruktur un ter die sem Mikroskop un ter su chen. Materie ist
ei ne un be wuss te, leb lo se Anhäufung von Atomen und wird durch Gottes, über
al les er ha be nen Schöpfungsakt zum Leben er weckt.

Die Evolutionstheorie, wel che ge gen tei li ge Behauptungen auf stellt, ist ei -
ne to ta le Verirrung in voll stän di gem Widerspruch zur Vernunft. Es be darf nur
we ni gen Nachdenkens über die Behauptungen der Evolutionisten um zu die ser
Realität zu ge lan gen, wie es sich in dem obi gen Beispiel zeigt.



Technologie in Auge und Ohr
Ein wei te res Thema, das die Evolutionstheorie un ge klärt lässt ist die her -

vor ra gen de Aufnahmequalität des Auges und des Ohrs.
Bevor wir uns dem Thema Auge zu wen den sei kurz auf die Frage “wie wir

se hen” ein ge gan gen. Lichtstrahlen, die von ei nem Objekt aus ge hen fal len sei -
ten ver kehrt auf die Netzhaut des Auges. Hier wer den die se Lichtstrahlen von
spe zi el len Zellen in elekt ri sche Impulse über setzt und an ei nen win zig klei nen
Punkt im hin te ren Teil des Gehirns wei ter ge lei tet, der Sehzentrum ge nannt
wird. Diese elekt ri schen Impulse wer den in je nem Gehirnzentrum nach ei ner
Reihe von Prozessen als Bild wahr ge nom men. Mit die sem tech ni schen
Hintergrund wol len wir nun ein we nig da rü ber nach den ken.

Das Gehirn ist iso liert von jeg li chem Licht. Das be deu tet, dass in ner halb
des Gehirns ab so lu te Dunkelheit vor herrscht, und dass Licht kei nen Zugang zu
dem Ort hat wo das Gehirn sitzt. Der Ort, der als Sehzentrum be kannt ist to tal
fins ter und kein Licht ge langt je mals dort hin; es ist mög li cher wei se der fins ter -
ste Platz den man sich vor stel len kann. Und den noch er le ben wir ei ne hel le,
leuch ten de Welt in mit ten die ser pech schwar zen Finsternis.

Das Bild das im Auge und Sehzentrum ge formt wird ist von sol cher
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Trotz ihrer jah re lan gen Be -
mü hun gen konn ten die Men -
schen kein ein zi ges Bild
er zeu gen, das die glei che
Schärfe und die hohe Qua li tät
wie ein Bild des Auges hat.



Schärfe und Deutlichkeit, die selbst die Technologie des 20. Jh. nicht her vor -
brin gen kann. Betrachten Sie bei spiels wei se nur das Buch das Sie le sen, Ihre
Hände mit de nen Sie es hal ten, und dann er he ben Sie Ihren Blick und schau en
sich in Ihrer Umgebung um. Können Sie durch ir gend ein an de res Medium
solch ein kla res und deut li ches Bild er hal ten? Selbst die best ent wi ckel ten
Fernsehbildschirme der größ ten Fernsehgeräte-Hersteller kön nen Ihnen solch
ein kla res Bild nicht ge ben. Es ist ein 3-di men sio na les far bi ges und äu ßerst
schar fes Bild. Tausende von Ingenieuren sind seit über 100 Jahren da rum be -
müht die se Schärfe her vor zu brin gen. Fabriken mit un ge heu rem Arbeitsraum
wur den er rich tet, ei ne Unmenge von Forschung wur de un ter nom men, Pläne
und Designs wur den zu die sem Zweck an ge fer tigt. Werfen Sie noch mals ei nen
Blick auf den Bildschirm und auf das Buch in Ihrer Hand, und be ach ten Sie den
Unterschied in der Bildqualität. Abgesehen da von zeigt sich auf dem
Bildschirm ein 2-di men sio na les Bild ab wo bei die Augen ei ne räum li che
Perspektive mit wirk li cher Tiefe ge ben. Wenn man ge nau hin sieht wird man er -
ken nen, dass das Fernsehbild zu ei nem ge wis sen Grad ver schwom men ist,
wäh rend sie mit Ihren Augen ein schar fes, drei di men sio na les Bild se hen kön -
nen.

Viele Jahre hin durch ha ben sich Zehntausende von Ingenieuren be müht,
3-di men sio na les Fernsehen zu ent wi ckeln und die Bildqualität des na tür li chen
Sehens zu er rei chen. Sie ha ben zwar ein 3-di men sio na les Fernsehsystem ent wi -
ckelt, doch die er wünsch te Wirkung kann nur mit Hilfe von spe zi el len Brillen
er zielt wer den, und fer ner hin han delt es sich hier bei nur um ei ne künst li che
Räumlichkeit. Der Hintergrund ist mehr ver schwom men und der Vordergrund
er scheint wie Papierschablonen. Es war bis her nicht mög lich ein schar fes und
deut lich ab ge grenz tes Bild wie das der na tür li chen Sicht her vor zu brin gen.
Sowohl in der Kamera als auch auf dem Bildschirm voll zieht sich ei ne Einbusse
der Bildqualität.

Die Evolutionisten be haup ten, dass sich der Mechanismus, der die ses
schar fe und deut lich ab ge grenz te Bild her vor bringt, durch Zufall ent wi ckelt
hat. Was wür den Sie nun den ken, wenn je mand sag te, dass der Fernseher in
Ihrem Wohnzimmer sich als Ergebnis ei nes Zufalls bil de te, dass al le Atome aus
de nen er be steht sich aufs Geratewohl zu sam men fan den und die ses Gerät auf -
bau ten, das ein Bild her vor bringt? Wie kön nen Atome das zu stan de brin gen,
was Tausende von Menschen nicht kön nen? 



Seit ei nem Jahrhundert ha ben Zehntausende von Ingenieuren Forschung
be trie ben und sich in den best aus ge rüs te ten Laboratorien gro ßer in dust ri el ler
Anlagen mit Hilfe mo derns ter tech no lo gi scher Mittel be müht, und er ziel ten
eben nur dies.

Wenn ein Apparat, der ein pri mi ti ve res Bild er zeugt als das Auge sich
nicht durch Zufall ge bil det ha ben konn te, konn te sich of fen sicht lich das Auge
samt dem Bild, das es wahr nimmt, um so we ni ger durch Zufall ge bil det ha ben.
Es be darf ei nes we sent lich fei ner de tail lier ten und wei se ren Plans und Designs
als de nen die dem Fernsehen zu grun de lie gen. Das Urheberrecht des Plans und
Designs für ei ne op ti sche Wahrnehmung von sol cher Schärfe und Klarheit ge -
hört Gott, der Macht über al le Dinge hat.

Die glei che Situation herrscht beim Ohr vor. Das äu ße re Ohr fängt die vor -
han de nen Töne durch die Ohrmuschel auf und lei tet sie zum Mittelohr wei ter.
Das Mittelohr über mit telt die Tonschwingungen in dem sie sie ver stärkt. Das
Innenohr über setzt die se Schwingungen in elekt ri sche Impulse und lei tet sie
zum Gehirn. Analog wie beim Auge voll zieht sich die Höraktion im
Hörzentrum des Gehirns.

Die glei che Situation wie die des Auges trifft auch auf das Ohr zu, d.h. das
Gehirn ist ge gen Ton ge nau so wie ge gen Licht iso liert, es lässt kei nen Ton ein -
drin gen. Daher herrscht in ner halb des Gehirns ab so lu te Stille, un ab hän gig da -
von wie laut es Außen auch sein mag. Nichtsdestoweniger ver nimmt man die
schärfs ten Töne im Gehirn. Im Gehirn, das ge gen jeg li che Laute iso liert ist hört
man die Symphonien ei nes Orchesters und den Lärm ei ner be leb ten Strasse.
Falls die Lautstärke in ner halb des Gehirns je doch zu dem ent spre chen den
Zeitpunkt mit ei nem hoch emp find li chen Gerät ge mes sen wür de, wür de sich
zei gen, dass dort voll stän di ge Stille vor herrsch te.

Wie im Falle der Bildtechnik wer den seit Jahrzehnten Anstrengungen un -
ter nom men ei ne ori gi nal ge treue Qualität in der Tonwiedergabe zu er zeu gen.
Die Ergebnisse die ser Bemühungen sind Tonaufzeichnungsgeräte, Hi-Fi
Systeme und ton emp find li che Systeme. Trotz all die ser Technologie und der
Bemühungen von Tausenden von Ingenieuren und Fachleuten, die sich da mit
be schäf ti gen ist bis her noch kei ne Tonwiedergabe ge lun gen, die die glei che
Schärfe und Klarheit hät te wie die akus ti sche Wahrnehmung des Ohrs. Man
wäh le ein Hi-Fi System der höchs ten Qualität, das vom größ ten Hersteller in
der Akustik-Industrie her ge stellt wird – selbst in die sen Geräten geht ein Teil
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der Tonqualität bei der Aufzeichnung ver lo ren, und wenn das System an ge -
schal tet wird ist im mer ein lei ses Nebengeräusch vor han den be vor die
Tonwiedergabe be ginnt. Die akus ti sche Wahrnehmung da ge gen, die durch die
Technologie des mensch li chen Körpers er zeugt wird, ist äu ßerst scharf und
klar. Ein ge sun des mensch li ches Ohr ver nimmt Töne nie mals be glei tet von
Rauschen oder at mo sphä ri schen Nebengeräuschen wie ein Hi-Fi Gerät sie her -
vor bringt; es nimmt den Ton ge nau so wahr wie er ist, scharf und deut lich. Dies
ist im mer so ge we sen seit der Erschaffung des Menschen.

Bis heu te ist kei ne von Menschen her ge stell te vi su el le oder au dio tech ni -
sche Apparatur so emp find lich und er folg reich bei der Wahrnehmung sen so ri -
scher Daten, wie Auge und Ohr.

Doch was das Sehen und Hören an geht, so liegt dem noch ei ne viel grö ße -
re Wahrheit zu Grunde.

Wem ge hört das Bewusstsein, das im Gehirn sieht und hört?
Wer sieht im Gehirn ei ne be zau bern de Welt, lauscht Symphonien und

dem Gezwitscher der Vögel, wer riecht den Duft ei ner Rose?
Die Stimulationen, die von Augen, Ohren und Nase ei nes Menschen kom -

men, er rei chen das Gehirn als elekt ro che mi sche Impulse. In der ein schlä gi gen
bio lo gi schen Literatur fin den Sie de tail lier te Darstellungen, wie ein Bild im
Gehirn ge formt wird. Doch Sie wer den nie auf die wich tigs te Tatsache sto ßen:
Wer nimmt die se elekt ro che mi schen Nervenimpulse als Bilder, Töne und
Gerüche im Gehirn wahr?

Es gibt ein Bewusstsein im Gehirn, dass dies al les wahr nimmt, oh ne das es
ei nes Auges, ei nes Ohres und ei ner Nase be darf. Wem die ses Bewusstsein ge -
hört? Natürlich nicht den Nerven, der Fettschicht und den Neuronen, aus de -
nen das Gehirn be steht. Deswegen kön nen dar wi nis ti sche Materialisten, die
glau ben, al les be ste he aus Materie, die se Fragen nicht be ant wor ten.

Denn die ses Bewusstsein ist der Geist, der von Gott ge schaf fen wur de, der
we der das Auge braucht, um die Bilder zu be trach ten, noch das Ohr, um die
Töne zu hö ren. Es braucht au ßer dem auch kein Gehirn, um zu den ken.

Jeder, der die se aus drück li che wis sen schaft li che Tatsache liest, soll te über
den all mäch ti gen Gott nach den ken und bei Ihm Zuflucht su chen, denn Er
quetscht das ge sam te Universum in ei nen stock dunk len Ort von der Größe ei ni -
ger we ni ger Kubikzentimeter, in ei ne drei di men sio na le, far bi ge, schat ti ge und
leuch ten de Form.



Ein ma te ria lis ti scher Glaube
Die Informationen, die wir bis her prä sen tiert ha ben, zei gen uns, dass die

Evolutionstheorie mit wis sen schaft li chen Befunden in kom pa ti bel ist. Die
Behauptungen der Theorie über den Ursprung des Lebens wi der spricht der
Wissenschaft, die an geb li chen evo lu tio nä ren Mechanismen ha ben kei ne evo lu -
ti ve Kraft, und die Fossilien de monst rie ren, dass die er for der li chen Über gangs -
for men nie exis tiert ha ben. Daraus folgt ganz si cher, dass die Evolutionstheorie
als un wis sen schaft li che Idee bei sei te ge scho ben wer den soll te. Schon vie le
Vorstellungen, wie die des Universums mit der Erde als Mittelpunkt, sind im
Verlauf der Geschichte re vi diert wor den.

Doch die Evolutionstheorie wird auf der Tagesordnung der Wissenschaft
ge hal ten. Manche Menschen stel len Kritik an ihr so gar als Angriff auf die
Wissenschaft dar. Warum?

Der Grund ist, dass die Theorie für be stimm te Kreise ein un ver zicht ba rer
dog ma ti scher Glaube ist. Diese Kreise sind der ma te ria lis ti schen Philosophie
blind er ge ben und adop tie ren den Darwinismus, weil er die ein zi ge ma te ria lis -
ti sche Erklärung ist, die vor ge stellt wer den kann, um das Funktionieren der
Natur zu er klä ren.

Interessant ge nug ist, sie ge ben die se Tatsache von Zeit zu Zeit zu. Ein
wohl be kann ter Genetiker und in der Wolle ge färb ter Evolutionist, Richard C.
Lewontin von der Harvard Universität ge steht, er sei „zu al ler erst ein mal
Materialist und dann Wissenschaftler“:

„Es ist nicht et wa so, dass die Methoden und Institutionen der
Wissenschaft uns in ir gend ei ner Weise da zu zwin gen, ei ne ma te ri el le
Erklärung für die se phä no me na le Welt zu ak zep tie ren, son dern wir sind ge -
zwun gen durch un ser a prio ri Festhalten an ma te ri el len Ursachen ei nen
“Ermittlungsapparat” und ei ne Reihe von Konzepten zu schaf fen, die ma te ri el -
le Erklärungen pro du zie ren, gleich gül tig wie mys ti fi zie rend dies sein mag und
wie stark sich die Intuition des nicht Eingeweihten da ge gen sträu ben mag, und
da durch, dass Materialismus ab so lut ist, wir kön nen es uns al so gar nicht er lau -
ben, ei ne hei li ge Intervention zu zu las sen...“19

Das sind aus drück li che Feststellungen, dass der Darwinismus ein Dogma
ist, dass nur zum Zweck des Festhaltens am Materialismus am Leben ge hal ten
wird. Das Dogma be haup tet, es ge be kein Sein au ßer Materie. Deswegen ar gu -
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men tiert es, un be leb te, un be wuss te Materie er schuf das Leben. Es be steht da -
rauf, dass Millionen un ter schied li cher Lebewesen als Ergebnis von
Interaktionen zwi schen Materie wie dem strö men den Regen und
Blitzeinschlägen und ähn li chem ent stan den sein sol len. Das ist wi der Verstand
und Wissenschaft. Doch die Darwinisten fah ren fort, es zu ver tei di gen, da mit
sie kei ne hei li ge Intervention zu las sen müs sen.

Jeder, der oh ne ma te ria lis ti sches Vorurteil auf den Ursprung des Lebens
blickt, wird die of fen sicht li che Wahrheit er ken nen:

Alles Leben ist das Werk ei nes Schöpfers, Der all mäch tig, un end lich wei se
und all wis send ist. Dieser Schöpfer ist Gott, Der das ge sam te Universum aus
der Nichtexistenz ge schaf fen, es in per fek ter Weise ge ord net und al les Leben in
ihm ge stal tet hat.

Die Evolutionstheorie, der Fluch der Welt
Jeder der frei ist von Vorurteilen und dem Einfluss ir gend ei ner Ideologie,

der sei nen Verstand und sei ne Logik ein setzt, wird ver ste hen, dass der Glaube
an die Evolutionstheorie, die den Aberglauben von Gesellschaften oh ne
Kenntnis von Zivilisation und Wissenschaft in Erinnerung ruft, ganz un mög -
lich ist.

Wer an die Evolutionstheorie glaubt, denkt, dass ein paar Atome und

So wie uns heute die Re li gion von Men schen, die Kro ko dile  en be te ten,
ab surd und un glaub lich er scheint, so un glaub lich sind die Über zeu gun gen
der Dar wi ni sten. Dar wi ni sten hal ten en Zu fall und leb lose, un be wusste
Atome für eine krea tive Kraft, und sie haben sich die sem Glau ben so hin -
ge ge ben, als sei er eine Re li gion. 



Moleküle, die man in ei nem gro ßen Bottich wirft, den ken de, ver nünf ti ge
Professoren und Studenten, Wissenschaftler wie Einstein und Galilei, Künstler
wie Humphrey Bogart, Frank Sinatra und Pavarotti so wie Antilopen,
Zitronenbäume und Nelken her vor brin gen kön nen. Schlimmer noch, die
Wissenschaftler und Professoren, die an die sen Unsinn glau ben, sind ge bil de te
Leute. Deshalb kann man mit Fug und Recht hier von der Evolutionstheorie als
dem größ ten Zauber der Geschichte spre chen. Nie zu vor hat ir gend ei ne an de re
Idee den Menschen der ma ßen die Fähigkeit der Vernunft ge raubt, es ih nen un -
mög lich ge macht, in tel li gent und lo gisch zu den ken und die Wahrheit vor ih -
nen ver bor gen, als ha be man ih nen die Augen ver bun den. Es ist ei ne
schlim me re und un glaub li che re Blindheit als die der Ägyp ter, die den
Sonnengott Ra an be te ten, als die Totemanbetung in man chen Teilen Afrikas, als
die der Sabäer, die die Sonnen an be te ten, als die des Volkes Abrahams, dass
selbst ge fer tig te Götzen an be te te oder als die des Volkes des von Moses, das das
gol de ne Kalb an be te te.

Gott weist im Quran auf die sen Verlust an Vernunft hin. In meh re ren
Versen be stä tigt Er, dass der Verstand man cher Menschen ver schlos sen sein
wird und dass sie die Wahrheit nicht se hen kön nen. Einige der Verse lau ten:

Siehe, den Ungläubigen ist es gleich, ob du warnst oder nicht warnst: sie
glau ben nicht. Versiegelt hat Gott ih re Herzen und Ohren, und über ih -
ren Augen liegt ei ne Hülle, und für sie ist schwe re Strafe be stimmt.
(Sure al-Baqara, 6-7)

… Herzen ha ben sie, mit de nen sie nicht ver ste hen. Augen ha ben sie,
mit de nen sie nicht se hen. Und Ohren ha ben sie, mit de nen sie nicht hö -
ren. Sie sind wie das Vieh, ja ver ir ren sich noch mehr. Sie sind die
Achtlosen. (Sure al-A’raf, 179)

Selbst wenn Wir ih nen ein Tor des Himmels öff nen wür den, beim
Hinaufsteigen Würden sie doch sa gen: „Unsere Blicke sind (nur) be -
rauscht! Ja, wir sind be stimmt ver zau ber te Leute!“ (Sure al-Hidschr, 14-
15) 

Worte kön nen das Erstaunen kaum aus drü cken, dass ei nen über kommt,
wenn man sich klar macht, wie die ser Zauber ei ne so gro ße Gemeinschaft ver -
hext hat und dass die ser Zauber seit 150 Jahren un ge bro chen ist. Es ist ver ständ -
lich, dass ei ni ge we ni ge Menschen an die se un mög li chen Szenarien und
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dum men, un lo gi schen Behauptungen glau ben. Doch Magie ist die ein zig mög -
li che Erklärung, wenn Menschen auf der gan zen Welt glau ben, dass leb lo se
Atome sich zu sam men ge fun den und ein Universum ha ben ent ste hen las sen,
dass nach ei nem feh ler lo sen System aus Organisation, Disziplin, Vernunft und
Bewusstsein funk tio niert, dass Atome den Planeten Erde mit al len sei nen
Merkmalen, die so per fekt auf das Leben zu ge schnit ten sind und den
Lebewesen, die aus zahl lo sen kom ple xen ana to mi schen Strukturen be ste hen,
aus sich selbst he raus bil den konn ten.

Tatsächlich er wähnt Gott im Quran im Zusammenhang mit den Vorfällen
zwi schen dem Propheten Moses und Pharao, dass Menschen, die athe is ti sche
Philosophien ver tre ten, an de re Menschen in der Tat durch Magie be ein flus sen.
Als Pharao von der wah ren Religion be rich tet wur de, sag te er Moses, die ser sol -
le mit den Magiern des Landes zu sam men tref fen. Als Moses die ser
Aufforderung nach kam, for der te er sie auf, als ers te ih re Fähigkeiten zu de -
monst rie ren. Der ent spre chen de Vers fährt an die ser Stelle fort.

Er sag te: „Werft!“ Und als sie ge wor fen hat ten, be zau ber ten sie die
Augen der Leute und jag ten ih nen Angst ein und ent fal te ten ei nen ge -
wal ti gen Zauber. (Sure al-A‘raf, 116)

Pharaos Magier konn ten je der mann täu schen, au ßer Moses und die, die an
ihn glaub ten. Moses brach den Zauber, „ver schlang ih ren Trug“, wie es der
Vers for mu liert:

Und Wir ga ben Moses ein: „Wirf dei nen Stab!“ Und da ver schlang er ih -
ren Trug. So er wies sich die Wahrheit, und ihr Werk er wies sich als nich -
tig. (Sure al-A‘raf, 117-118)

Als klar wur de, dass die Magier, die zu nächst die an de ren ver zau bert hat -
ten, nur ei ne Illusion er zeugt hat ten, ver lo ren sie jeg li ches Vertrauen. Auch
heu te gilt: Auch die je ni gen, die un ter dem Einfluss ei nes ähn li chen Zaubers an
die se lä cher li chen Behauptungen glau ben und ihr Leben da mit zu brin gen die se
zu ver tei di gen, wer den ge de mü tigt wer den, wenn die vol le Wahrheit ans Licht
kommt und der Zauber ge bro chen wird.

Malcolm Muggeridge, über 60 Jahre lang athe is ti scher Philosoph und
Vertreter der Evolutionstheorie, der – wenn auch spät – die Wahrheit er kann te,
gab zu, dass er ge ra de durch die se Aussicht ge ängs tigt wur de:

Ich selbst bin da von über zeugt, dass die Evolutionstheorie, be son ders das



Ausmaß, in dem sie an ge wen det wird, als ei ner der größ ten Witze in die
Geschichtsbücher der Zukunft ein ge hen wird. Die Nachwelt wird sich wun -
dern, wie ei ne so schwa che, du bio se Hypothese so un glaub lich leicht gläu big
ak zep tiert wer den konn te.20

Diese Zukunft ist nicht mehr weit ent fernt: Die Menschen wer den bald se -
hen, dass der Zufall kein Gott ist, und sie wer den zu rück bli cken auf die
Evolutionstheorie als die schlimms te Täuschung und den schreck lichs ten Fluch
der Welt. Dieser Fluch wird be reits welt weit von den Schultern der Menschen
ge nom men. Viele, die das wah re Gesicht der Evolutionstheorie er ken nen, wun -
dern sich, wie sie je mals da rauf he rein fal len konn ten.
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Sie sagten: "Preis Dir, wir haben

nur Wissen von dem, was Du uns

lehrst; siehe, Du bist der 

Wissende, der Weise." 

(Sure 2:32 - al-Baqara)

Sie sagten: "Preis Dir, wir haben

nur Wissen von dem, was Du uns

lehrst; siehe, Du bist der 

Wissende, der Weise." 

(Sure 2:32 - al-Baqara)
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